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Bezugsbedingungen Der Bezugspreis beträgt
2,- Markt einſchließlich Zuſtellungsgebühr,

für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 M. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 M.

bei direkter r 1 den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg. im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. HauptgeſchäftsHalle undden Regierungs Bezirk Merseburg ten ehe

150 Todesopfer
der ſächſiſchen Hochwaſſerkataſtrophe.
Flutwellen von 4 Meter Höhe machen Dörfer dem Eröboden gleich und führen
ganze Eiſenbahnzüge mit ſich fort. Allein 93 Todesopfer in Berggießhübel.

Die Kataſtrophe.
Allein in Pirna 21 Tote angeſchwemmt.

Das öſtliche E irge und die weſtlichen Ausläufer derSächſiſchen Se ind in der Nacht vom Freitag zum Sonn-
abend von einer furchtbaren Wolkenbruch und Hochwaſſer Kata
r r mcht worden. Am ſchwerſten mitgenommen wur-

das Gottleuba und das Müglitz-Tal, eine der
ſchönſten Gegenden des ſächſiſchen Erzgebirges.

Betroffen wurden vor allem die Gebirsorte Gottleuba, Berg-
éßhübel, Glashütte, Gelſing-Altenberg, Weeſenſtein, Lauen

ein, Rotterndorf und Oelßengrund. Die mitten in der Nacht
r enden De renge waren ſo ungeheuens daß ſich
znne drei bis vier Minuten vielerorts eine Flutwelle in
einer Höhe von 3 bis 4 Metern mit ungeheurer Gewalt zu Talwälzte, Häuſer. Brücken und alles mit ſich reißend. Bereits in

en Abendſtunde war über das Unglücksgebiet ein wol
ruche tter niedergegangen, ſchon großenSchaden ang

erlaufen

das
erichtet hatte. Nachdem ſich dieſe Waſſermaſſen etwas

en hatten, legten ſich die Einwohner in der Mehrzahl
er um dann rig h e einer merlimmeren ſſerkat: iberr zu werden.Flutwelle, die ſich über die betroffenen Täler wälzte, war
i Meter höher als der höchſte Stand eines Hochwaſſers bis

r. Die Täler glichen innerhalb kürzeſter Zeit einem reißen
St rom. Tiefer liegende Punkte wie z. B. der Bahnhof in Glas-
hütte- wurden drei Meter hoch überflutet. Der hier zurückgehal
r Perſonenzug nach Altenberg wurde ſo hoch überſchwemmt,

iß die Reiſenden zunächſt nicht geborgen werden konnten.
Einige, die herausſprangen, wurden vonden Wellen mitgeriſſen
vnd fanden den Tod. Die Mehrzahl hielt ſtundenlang im Zuge
aus, bis am Leib auf den Bänken im Waſſer ſtehend, da die
Flaten ſelbſt durch das Fenſter eindrangen. Erſt nach zwei Stun-
den, gegen 1 Uhr nachts, konnten Reiſende und Zugperſonal ge
rettet werden. Wäre der Zug weitergefahren, wäre er ſicher in
den Fluten verſunken und alle Reiſenden wären ertrun-
ken. Ein Leerzug wurde von der Flutwelle in das Flußbett
mitgeriſſen. Jn zahlreichen Orten ſind viele Häuſer und Scheu-
nen fortgeriſſen worden, wobei ganze Familien in ihren Woh-
nungen vom Waſſer überraſcht wurden und ertranken und zahl
reiches Vieh in den Fluten umkam. Die Flutwelle ſchwemmte
T nur viele menſchliche Leichen, ſondern auch
ferde, Rind- und Kleinvieh, ſowie Kraftwagen,
öbelwagen uſtw. mit ſich. Am ſchwerſten gelitten hat

r eßhübel, das zum größten Teil vernichtet iſt.
17 Häuſer ſind zum Teil einfach vom Erdboden verſchwunden
und weggeſchwemmt. Die Zahl der Toten beläuft ſich auf min
deſtens 80, von denen etwa noch 20 unter den Trümmern liegen,bie anderen von den Fluten mitgeriſſen wurden. Dic

amtzahl der Todesopfer in dem Unglücksgebiet beläuft ſich auf
etwa 120 bis 150 Menſchen. Von dem Gaſthof „Sächſiſches Haus

in e iſt die Hälfte verſchwunden, die Apo-theke, alle drei Bäckereien und zahlreiche ſonſtigen Ge
ſchäfte ſind nicht mehr vorhanden. Unter den Toten be-
finden ſich auch viele Sommerfriſchler. Ein Vater ſoll ſeine
ſieben Töchter verloren haben. Der Schaden allein in Berggieß-
hübel wird auf 2 Millionen geſchätzt. Auch in den anderen Ort-
ſchaften haben zahlreiche Menſchen ihr Leben eingebüßt. In
Pirna im GElbetal wurden bis Sonnabend nachmittag allein
21 Tote angeſchwemmt, die alle aus den Bergdörfern ſtammen
und kilometerweit vom Waſſer mitgeführt wurden. Bis Sonn-
abend nachmittag waren in Gottleuba 10, in Glashütte 13, in
Neuendorf 14, in Weeſenſtein 8 in Dohna 5 Tote geborgen wor-
den. Der geſamte Eiſenbahnbetrieb in dem Unglücksgebiet iſt
eingeſtellt und auch die meiſten Straßen weiſen ſo ſtarke Zer
ſtörungen auf, daß ſie nicht befahren werden können. Eiſerne
Brücken C teilweiſe kilometerweit weggeſchwemmt worden.
Auch die Stadt Pirna an der Elbe ſtand zeitweiſe über einen
halben Meter unter Waſſer, darunter auch die Volksbuch-
handlung und die Geſchäftsſtelle des Parteiorgans.

Die ſächſiſche Regierung hat mehrere Hundertſchaften
Landespolizei und verſchiedene Kompagnien Reich s-
wehr I Hilfeleiſtung in das betroffene Gebiet entſandt. Den
beiden Amtshauptmannſchaften Pirna und Dippoldiswalde wur-
den zur Linderung der dringendſten Not je 125 000 Mark zur
Verfügung geſtellt. Der Geſamtſchaden wird von der Re
gierung auf windeſtens 12 Millionen geſchätzt. Miniſter
präſident Held hat ſich mit dem Arbeitsminiſter und dem
Innenminiſter perſönlich in das Unglücksgebiet begeben. Pio
niere der Reichswehr wurden ſofort angeſetzt, um Verkehrsver
bindungen zu ermöglichen und dem Notſtandsgebiet die dringend
nötigen Lebensmittel zuführen zu können. das Reichs
banner hat alle Veranſtaltungen abgeſagt und beteiligt ſich an
den Rettungs und Aufräumungsarbeiten. Zahlreiche Sommer-
friſchler haben vor allem deshalb ihr Leben eingebüßt, weil ſie die
Größe der Gefahr nicht erkannten. Sie ſahen nach dem erſten
Wolkenbruch von den Brücken und Ufern der gewaltigen Waſſer
fut zu, die ſich zu Tal wälzte, und wurden dann ſelbſt von der

zweiten Flutwelle überraſcht und mitgeriſſen. Das Dorf
Oelßengrund ſoll mit ſeinen rund 25 Häuſern bis auf den
letzten Reſt von den Fluten mitgeriſſen worden ſein.

Bei der von dem furchtbaren Unglück betroffenen Bevölkerung
des Erzgebirges handelt es ſich faſt ausſchließlich um die ärm ſt e
Schicht von Arbeitern, die Deutſchland kennt und die ſich, ähnlich
wie im Rieſengebirge, nur unter ſchwerſten Mühen kümmerlich
durchs Leben ſchlägt. Sie ſind entweder als Forſtarbeiter oder in
der Heiminduſtrie als Uhrmacher, Herſteller von Spielzeugen,
Weber uſw. tätig, wobei die ganze Familie vom Großvater bis
zum Enkel ätig ſein muß, um ſich durchs Leben zu ſchlagen.

Einzelbilder von der Tragödie.
Der weggeſpülte Bahnhof. Jm Schlamm erſtickt.

Berlin, 11. Juli. (Radiomeldung.)
Selbſt am Sonntag war noch kein völliger Ueberblick über die

Verluſte an Menſchenleben zu gewinnen, die die Unwetterkat
ftrophe im öſtlichen Erzgebirge gefordert hat. Eine erſte amtliche
Liſte, die der Stadtrat des am ſchwerſten heimgeſuchten Ortes
Berggießhübel aufgeſtellt hat, ſtellt allein für Berggießhübel 93
Todesopfer feſt, 82 Einwohner, drei Sommergäſte und acht Feld
arbeiter von auswärts. Die Zahl der Vermißten in den einzer
nen Orten des Unwettergebietes ſteht immer noch nicht feſt. Sonn
abend und Sonntag waren Reichswehr, Polizei, Feuerwehr,
Rotes Kreuz, Arbeiterſamariter, Reichsbanner, Rote Front-
kämpfer und Techniſche Nothilfe in angeſtrengteſter Arbeit be-
müht, die ungeheuren Verheerungen zu mildern und den
Einwohnern Hilfe angedeihen zu laſſen. Von Dresden waren
Abteilungen mit Feldküchen in das Notſtandsgebiet entſandt
worden, um die Bevölkerung zu verpflegen. Jn vielen Orten
fehlt es auch an Trinkwa ſſer, da die Waſſerleitungen zer
ſtört worden ſind.

Ungeheuer ſind auch die Verheerungen in dem dicht an der
böhmiſchen Grenze gelegenen Erzgebirgskurort Lauenſtein.
Der Bahnhof iſt überhaupt nicht mehr vorhanden. Die eiſernen
Brücken und die Gleisanlagen ſamt der Dämme und Unterbauten
ſind weggeſpült. Ein Güterzug, der auf dem Bahnhof ſtand,
wurde viele Meter weit fortgeriſſen und ſteht mit ſeinen ein
zelnen Wagen da, wo einſt die Landſtraße führte. Ein einzelner
Wagen, der abgeriſſen wurde, liegt etwa einen Kilometer vom
Bahnhof entfernt quer über der einzigen Chauſſee. Aus den
Häuſern ſind die Möbel zum größten Teil mit fortgeſpült wor-
den. An ibrer Stelle türmt ſich meter hoher Schlamm
auf. Von der Gewalt der Fluten kann man ſich eine Vor-
ſtellung machen, wenn man ſieht, wie in Neuendorf ein aus
Beton errichteter Uferdamm, der Zehnhunderttauſende verſchlun
gen hatte und erſt vor kurzem eingeweiht worden iſt, in wenigen
Augenblicken ſpurlos verſchwunden iſt. Bei Gottleuba ſchliefen
ſieben Straßenbauarbeiter in einer Baubude, wo ſie
von der Flutwelle überraſcht wurden. Die Bnde wurde weg-
geriſſen und alle ſieben Arbeiter fanden den Tod. Jn Glashütte
iſt vor allem auch die bekannte Uhrenfabrik von Stüdner ſchwer
heimgeſucht worden. Die feſten Mauern des Gebäudes ſind
geborſten und aus den Fabrikräumen ſind wertvolle Jnſtrumente
weggeſpült worden. Die Moritzbrücke beim Bahnhof iſt völlig
in ſich zuſammengeſtürzt. Jn einer Konditorei ſind alle Be
wohner des Erdgeſchoſſes ertrunken. Jn einem anderen Hauſe
iſt eine ganze Familie im Schlamm erſtickt. Der Schaden, der
allein im Müglitztal angerichtet wurde, wird auf 20 bis 30 Mil-
lionen Mark geſchätzt.

Die erſten Hiifsmaßnahmen.
Berlin, 11. Juli. (Privattelegramm.)

Wie dem „Montag“ aus Pirna gemeldet wird, ſind in
Berggießhübel und in Gottleuba je eine Batterie
Artillerie eingeſetzt worden, desgleichen Abteilungen von
Kavallerie, Infanterie und Pionieren. Gleich-
zeitig ſind von Dresden aus weitere Abteilungen mit Feld-
küchen entſandt worden, um vor allem die hungernde Be-
völkerung zu ſpeiſen. Dur Zerſtörung der Waſſerleitungen
fehlt es in vielen der betroffenen Ortſchaften auch an Trink-
waſſer. Die in Weeſenſtein eingeſetzten 60 Dresdener Schupo
beamten waren heute mittag nach faſt ununterbrochener 24ſtün-
diger Arbeit völlig erſchöpft. Heute nachmittag wurden
eine große Anzahl Schlammpumpen nach Weeſenſtein ent-
ſandt, um den teilweiſe in den Häuſern vier Meter hoch liegen
den Schlamm ſchneller zu beſeitigen. Selbſt das auf hohem
e ihn Schloß Weeſenſtein zeigt infolge Erſchütterung
des ergrundes Riſſe.

Leuna.
Seine Geſchichte, ſeine Arbeiter, ſeine Zeitung.

Ueber das Leung-Werk und die vom Verlag Volks
blatt ſeit Mitte Mai herausgegebene „Leunga“Zeitung
ſchreibt der Sozial demokratiſche Preſſedienſt
das Folgende

Wenn die Berliner Nachtzüge nach MünchenStuttgart und
Frankfurt a. M. Halle hinter ſich haben, dann geht plötzlich durch
die Abteile ein Recken der Köpfe eine gigantiſche Fabrik hebt
ſich aus dem Dunkel der Nacht. Tauſende von Lichtern und
Flammen, eine ganze Reihe von Kaminen und Silos ein
dampfendes und rauchendes Ungeheuer ſchaut durch die Fenſter
des Nachtzuges. „Was iſt das?“ rufen die Neulinge uater den
Reiſenden, die die Strecke Halle--Erfurt noch nicht gefahren haben.

die Strecke paſſiert hat, der läßt ſich doch den überwältigenden
Eindruck, der von den Fabrikrieſen ausgeht, nicht entgehen, und
Schweigen herrſcht zumeiſt ein paar Minuten lang, während der
Schnellzug an der Rieſenfabrik vorüberraſt.

Leung iſt ein Kriegskind, aber keines von denen, die in
Hunger und Entbehrung aufgezogen wurden. Dieſes Kriegskind
hat ſich während des Krieges und in der Nachkriegszeit über-
raſchend gut entwickelt und herausgemacht. Zur Produktion von
Stickſtoff wurde Leung während des Krieges aus ſtrategiſchen und
wirtſchaftlichen Gründen im Herzen von Mitteldeutſchland er
richtet. Geſichert vor einem Zugriff des Feindes, mitten im
größten Braunkohlengebiet Deutſchlands und inmitten der großen
mitteldeutſchen Landwirtſchaft wuchs Leuna an einem geradezu
idealen Standort heran. Heute iſt es eine der ſtärkſten Säulen
der J. G. Farbeninduſtrie. Vor allem in der Produktion von
Miſchdünger hat es ſich eine Weltſtellung geſchaffen, wenn auch
ſein Monopol in der Stickſtofproduktion demnächſt nach Ablauf
der Patente etwas beeinträchtigt werden dürfte. Jmmerhin bleibt
Leung auch nach der Beſeitigung ſeiner Monopolſtellung in der
Stickſtoffproduktion und vor allem in der Produktion von Nitro
phosca tonangebend, und es iſt zurzeit dabei, im Umkreis ſeines
engeren Machtbereichs eine Reihe von Fabriken ins Leben zu
rufen, die der Vorbereitung der Hilfsſtoffe von Nitrophosca dienen.

Leung, der Fabrikgigant Mitteldeutſchlands, beſchäftigt heute
bereits Tauſende und aber Tauſende von Arbeitern. Am liebſten
hätte die Werksleitung Leung zu einer einzigen großen Rieſen-
fabrik gemacht. Man wollte Tauſende und aber Tauſende von
Arbeitern im Werk in Baracken unterbringen. Allein nach den
wenig erfreulichen Erfahrungen, die man mit dieſem Fabrik
kommiß machte, legte ſich raſch die Kaſernierungswut. Leuna
hat heute bereits ſeine Geſchichte, ſeine Tradition und Revo-
lutionsromantik. Es ſtand ja in dem furchtbaren Jahre 1921, im
Jahre des kommuniſtiſchen Putſchirrſinns, im Mittelpunkt der
Schießereien, Kanonaden und Hölziaden.

Leung iſt heute bereits eine kleine Arbeiterwelt für ſich. Kein
Wunder, wenn die Hand und Kopfarbeiter des Werkes ſchon ihre
eigene Zeitung haben. Die „LeunaZeitung“ bringt in vackender
Aufmachung, was die Leuna Arbeiterſchaft unmittelbar intereſſiert
und angeht: Lohnfragen, Unfallfragen, hygieniſche Probleme,
organiſatoriſche Aufgaben. Da ſind zum Beiſpiel die Gelben
im Leunawerk. Auch auf dem Leunawerk gab es bis 1918 einen
gelben Werkverein. Als im Revolutionsnovember der Wind um
ſchlug, war die Sumpfpflanze verſchwunden. Ab 1921, nach dem
fürchterlichen kommuniſtiſchen Putſch, wuchs wieder der gelbe
Werkverein und ſawmelte die Reihen der Chamäleons und ähn-
lichen Geſinnungsgenoſſen, die wieder ihren Weizen blühen ſahen.
Mit dem Schlagwort: „Durch billigen Einkauf zur Erhöhung des
Reallohns“, ſuchte man die Dummen zu ködern, und mit billigem
Kakao uſw. wurden die weniger Denkfähigen eingefangen. Jn
Merſeburg wurde ein Laden aufgemacht, der unter dem hoch
klingenden Namen „Jnduſtriekaufmann“ vom gelben Werkverein
geführt wurde. Die Pleite blieb nicht aus. Jm Werk ſelbſt
erfreuen ſich die Mitglieder des Werkvereins der Gunſt nicht
weniger Betriebsführer. Mancher Gelbe iſt heute nur auf Brund
ſeiner Gelbſucht Meiſter oder auf beſſerbezahltem Poſten.

Allmählich werden aber die Gepflogenheiten der gelben Lieb-
linge auch den zum Teil weſensverwandten chriſtlichen Arbeitern
zu viel. Dieſe wenden ſich mit Schrecken von dieſen „nationalen“
Arbeitern ab und meiden jede Arbeitsgemeinſchaft mit ihnen Die
Folge iſt, daß doch nach und nach mancher aus dem gelben Gefolge
ſich ſeiner Judasrolle bewußt geworden iſt und abgebaut hat.

Packende ſoziale Bilder aus dem Arbeitsleben im Werk füllen
die „Leung-Zeitung“. Do iſt ein Faatä Je jnfoſe- Gerüſt

„Leuna“ lautet lakoniſch die Antwort, und wer auch noch ſo oft
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zuſammenbruchs. Da iſt die „Probeausbildung den Gas
krieg“, eine ganz feine, neue Einrichtung des Werkes, die etwas
genauer unter die Lupe genommen wird. Jn der Nähe der
Hydrierung nach der Bahnſeite machen ſich gelbe Rauchſchwaden
in der letzten Zeit bemerkbar. Man ſieht die Arbeiter dort mit
Reſpiratoren und Gasmasken herumlaufen und unwillkürlich
tauchen die bekannten lieblichen Bilder von der Front: Unter
ſtände, Schützengräben, Menſchen und Tierleichen, auf. Als wenn
die Welt an einer Stelle angezündet würde, ſchreibt die „Leunga
Zeitung“, ſo quillt dort eine Qualmwolke nach der anderen
aus den roten Gerüſten und Geſtängen. Ein Regen ſchwarzen
Rußes kommt nieder, gerade als ob der Aetna in der Nähe wäre.

Die Arbeiter im Werk haben ſowieſo ſchon genug Schmutz und
Geſtank einzuatmen, anſcheinend ſollen aber auch die Außen
ſtehenden ihren Teil abbekommen.

Die Bäder im Werke ſollen die Menſchen der Hölle der Rauch-
ſchwaden und Dämpfe, des Rußes und Staubes wieder ſäubern.
Doch ſind bei den Badeeinrichtungen noch manche Schwierigkeiten
zu beheben. Jn den Bädern, wo die Mehrzahl der Untergebrachten
Tages oder Normalſchichter ſind, iſt das Baden ſchwierig und
umſtändlich für diejenigen, die mit den erſten Zügen fort müſſen.

Wie Märchen aus Tauſend und einer Nacht mutet das Wachs-
tumstempo des Leunawerkes an. Seit einigen Monaten, ſeitdem
die Gewißheit beſtand, daß die Verflüſſigung der Kohle techniſch
durchführbar iſt, bildet ſich im ſüdlichen Teil des Leunawerks eine
Front der Arbeit. Ganze Kampagnien von Arbeitern aller Be-
rufe, vom Tiefbauarbeiter und Maurer bis zum Schloſſer, Rokr
leger und Feinmechaniker wurden manchmal mit halsbrecheriſcher
Genauigkeit ouf die Bauſtellen geworfen. Blitzartig ſchoſſen
Bauten von ungeahnter Höhe und Ausdehnung aus dem Boden.
Mancher Bau, deſſen Anfang am Abend beim Verlaſſen der
Arbeitsſtätte noch nicht recht zu bemerken war, ſtand am anderen
Morgen bereits fertig da. Einer riß dem anderen förmlich das
noch warme Arbeitsſtück aus der Hand, um ja ſeinen feſtgeſetzten
Termin einzuhalten.

Märchen aus Tauſend und einer Nacht werden hier Wirklich-
keit. Auch wer nur im Schnellzug an dem Wirtſchafts und
Arbeitswunder Leunag dorüberraſt, kann ſich dem Zauber dieſes
gewaltigen Jnduſtriewerks nicht entziehen; er muß, wenn auch
nur vielleicht für ein paar Minuten, daran glauben, daß die
organiſierten Arbeiter, die Zwerge der Sagenwelt, den Rieſen
Kapital überwinden und den Menſchheitstraum der freien Arbeit
verwirklichen.
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Anmerkung der Redaktion: Jn der Nr. 257 der Mit-
teilungen des Vereins Arbeiterpreſſe vom 1. Juli
1927 ſchreibt der frühere Reichsinnenminiſter und Kölner Publiziſt,
Reichstagsabgeordneter Wilhelm Sollmann, unter der
Ueberſchrift „Anfänge“ einen Artikel über zwei neue ſozigldemo-
kratiſche Zeitungsgründungen, „Der neue Tag'“, ein in Frank-
furt a. M. erſcheinendes Montagmorgenblatt, und über die unſern
Leſern bereits bekannte „Leung“- Zeitung. Die „VLeuna“-
Zeitung charakteriſiert Sollmannn folgendermaßen: „Alles ſo
lebendig aufgemacht, daß ich mir vorſtellen kann, wie auch der un-
organiſierte oder kommuniſtiſche oder nationale Leuna- Arbeiter
danach greift. Selbſt wenn vorübergehende Mißerfolge ein-
treten ſollten, wird ſich zeigen, daß die in Halle angebahnte
Entwickelung zukunftsreich ſein muß.“

Severing-Berſammlung in
München.

Polizeiſaufmarſch gegen die ſchwarzrotgoldene
Kokfarde.

München, 11. Juli. (Radiomeldung.)
Die Severing- Verſammlung des Münchener Reichsbanners

wurde zu einer machtvollen Kundgebung gegen das Verbot des
ſüdbayeriſchen republikaniſchen Tages am 28. und 29. Mai und
gegen die von der Regierung und ihrer Polizei ſeither gegen das
Reichsbanner beliebte Nadelſtichpolitik. Da das Aufgebot der
Schutzleute an der freiwilligen Diſziplin der aus
allen Stadtteilen herbeiſtrömenden Reichsbannermaſſen ſcheiterte,
ſo ſtürzten ſich die Pickelhauben auf Grund des ſogenannten
Uniformverbotes auf jeden Einzelnen, der an ſeiner blanen Mütze
die Reichsbannerkokarde ſtecken hatte oder die einheitliche grüne
Joppe trug. Hunderte von Kameraden wurden auf dieſe Weiſe
eine billige Beute der Polizei, die ſich zum Teil der ihr zu-
gemuteten lächerlichen Schikanierung aufrichtig ſchämte. Von dem
Bewußtſein, daß ſolche Polizeimaßnahmen der Jdee des Reick?-
banners keinen Abbruch tun, ließen ſich die Kameraden trotz
ihrer Erregung nicht provozieren obwohl der Beweis viel

Barietes.
Von Fedor Lovoeſt.

Vor den Eingängen, im weißen Lichte der Bogenlampen, ſtaut
ſich die Menge, wie ein Schwarm aufgeregter Bienen auf den
bunten Blumen der Plakate. Aus Autos und Wagen entſteigen
diſtinguiertbefrackte Herren, Damen, um deren entblößte Schul-
tern ſich koſtbare Pelze ſchmiegen. Jn den Geruch von Schweiß,
Benzin und Tabak miſchen ſich zarte Parfüms. Zu den hohen
Glasportalen ſteigen leichte Treppen, an denen uniformierte
Diener ein derctes Spalier bilden. Dahinter drehen Frauen ſich
wie Fohlen in einer Manege. Jhre ſchwarz umzeichneten Augen
glänzen, und lächelnd präſentiert ihr rotverwundeter Mund die

erlenkette ihrer Zähne. Die Blicke der Männer taxieren Seide,
roſige Beine und nacktes Fieiſch. Sie finden Bazar, Simili,
Ware, hierdrüben einen erſehnten Teint, die graziöſe Linje einer
Hüfte, Köpfe, an denen ihr Blick hängen bleibt, deren Glanz tiefer
dringt. Ueber allen dieſen von Arbeit oder Nichtstun müden
Menſchen liegt eine Atmoſphäre der Sinnlichkeit und der gierige
Wunſch, ſich um jeden Preis zu amüſieren.

Eine knatternde Muſik heult auf. Sie weckt Erinnerung an
Apachen, Neger, ſüdliche Frauen, Hafenlärm und Kaſernenbof
Der Vorhang hebt ſich. Ueber zitternden Netzen und Stahl-
erüſten, die aus dem Dunkel des Raumes leuchten, ſchweben
rapeze. Die Scheinwerfer tauchen ziſchend die Bühne in ein

Meer von Licht und Farbe. Clowns arrangieren einen Boxkampf,
ſpielen Geige wie Virtuoſen, fallen in das aufpaukende Orcheſter,
karikieren Blödſinn und Dummheit, und ſind erſtaunt, daß immer
wieder ein tauſendfältiges Lachen des Publikums, das ſie ver-
ſpotten, ihnen Beifall zollt. Dann haben ihre verwitterten Ge-
ſichter faſt etwas Tragiſches. Frauen tanzen. Sie ſind die Jdole,
zu denen die Wünſche der Menge aufſteigen, die Anmut, die ſich
entkleidet, die pliaſtiſche Poſe, die öffentliche Anatomie. Der
Rhythmus ihrer Körper berauſcht ſich in einem wilden Taumel.
Der nackte Nabel feiert Triumphe. Jongleure werfen Meſſer in
die Luft und fangen ſie auf, als wären es Blumen, ſpielen mit
Kriſtallkaraffen, Tellern und Eiſenkugeln. Taſchenſpieler zaubern
aus Teppichen, die ſkeptiſche Zuſchauer auf ihren Jnhalt unter
ſucht haben, Pferde und Mädchen. Equilibriſten gleiten über
eiſerne Drähte, als wenn ſie auf der Landſtraße ſpaziereggingen.
Schlangenmenſchen ſtellen ſich aus einer Schachtel eine bequeme
Wohnung her. Sängerinnen ſingen „Tosca“ im Stil der „letzten
Schlager und Gaſſenhauer wie Arien aus „Aida“.

Jm Mittelpunkt des Programms ſtehen die Tanzgirls. S
d
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ſind die Apotheoſe der Nacktheit. Zu den harten Klängen der

fach geliefert iſt gegen die ſchwarzweißrot w. keineswegs mit der glei vor wig Die
wuch s aber, als der Gauführer en Auer in ſeiner Ab-
rechnung mit den bayeriſchen Regierungsmethoden die ganz be

Mitteilung machte, daß zu dem Verbot des republikani
chen Tages offenbar hinter dem Rücken der offiziellen erungeine große Anzahl von Waffen von Franken nag München trans-

portiert wurde, um ſie gegen die Republikaner zu verwenden.
Unter ſtürmiſchem Proteſt forderte die Rieſenverſammlung von

Je v daß ſie der immer noch veliebten illegalen
o

gegen Volksgenoſſen endgültig ein Eniſierung und unter r re mache, n zule

deswegen, weil dadurch dem 3land neue Dokumente zurBedrückung des deutſchen enles in die Hand g

Jnternationaler Kongreß der L für Menſchenrechte. Am
Donnerseg, dem 14. Juli, tritt in Paris der vierte Kongreß des
internationalen Verbandes der Ligen für Menſchenrechte zu
ammen. Zahlreiche Nationen, darunter Deutſchland, Oeſterreich,

ien, ſpanien, Ungarn, Jtalien, Luxemburg, Polen, Rumänikn,
Rußland und zum erſtenmal auch Südſlawien und die Ver-
einigten Staaten, haben ihre Teilnahme zugeſagt. Auf der
Tagesordnung ſteht in erſter Linie der Kampf die Diktaturund die Verbeſſerung der Lage der politiſchen z chtlinge.

„Würdiger“ Abſchluß.
Die Zollwuchervorlage enögültig angenommen. Kommuniſtiſche

Krawalle. Der Reichstag geht in die Ferien.
Berlin, 10. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)

Das Reichsparlament leiſtete ſich am Sonnabend vor Beginn
ſeiner Sommerpauſe noch einmal einen aufgeregten Tag. Die
Zollvorlage ſtand zur dritten Beratung. An dem Ergebnis
war nichts zu ändern. Auch die Kommuniſten begnügten
ſich daher mit einigen Reden und Pfuirufen bei den Abſtimmun-
gen. Der rechte Flügel der Zollmehrheit erwiderte darauf mit
donnernden Bravorufen.

Die Sozialdemokratie ließ durch den Abg. Dr. Hertz eine
heftige her en die Hochſchutzzöllner halten. Das
löſte auch dem Miniſter iele noch einmal die Lippen. Un-
rerſöhnlich ſtanden ſich die Argumente gegenüber. Die Zollpoli-
tik der Mehrheit wurde bezeichnend gelobt durch eine Erklärung
des deutſchnationalen Großagrariers Thomſen zu rechtfertigen
verſucht. Es fiel auf, daß die KPD. nur eine matte Oppo
ſition gegen die Zollräubereien betrieb und die Führung
der Sozialdemokratie überließ. Die Schwüle dieſes
Sonnabend, die über dem Hauſe laſtete, brachte endlich aber auch
die Kommuniſten in Hitze. Freilich erſt n a ch Annahme der er-
höhten Zölle.

Die Zollvorlage wurde mit 278 gegen 154 Stimmen ange-
nommen. Falls keine Zwiſchenfälle eintreten, wird der Reichstag
am 26. September wieder zuſammentreten.

Präſident Löbe hatte inmitten der Zolldebatte eine kurze
würdige Trauerfeier für die bei der entſetzlichenWetterkataſtrophe im Erzgebirge Verunglückten abge
halten. Der Reichstagspräſident verlangte gleichzeitig öffent-
liche Hilfe für die ſchweren Notſtände. ld darauf lief ein
von ſechs Parteien, auch den Sozialdemokraten, unterſchriebener
Antrag ein, der bei der Reichsregierung eine ſofortige
Hilfs aktion anregte. Mehr zu tun, war natürlich im Augen
blick unmöglich. Es waren gerade die erſten ungenauen Mel-
dungen eingelaufen. Zudem haben verfaſſungsmäßig bei ſolchen
Wetterkataſtrophen die Länder vor allem Hilfe zu leiſten. Es
iſt jedoch klar, daß bei einem Unglück von ſo gewaltigem Ausmaß
das ganze Reich ſich mit den Opfern ſolidariſch erklären muß.
Das empfindet hoffentlich jeder im Reichstag. Auch den Kommu-
niſten wollen wir dieſes Empfinden nicht abſtreiten. Was aber
taten ſie? Sie hetzten einen ihrer aufgeregteſten Abgeordneten,
Hörnle, auf die Tribüne. Der tobt dort ganz grundlos und
jeder Hemmung bar gegen die Antragſteller. Was die
Kommuniſten bei der Zolldebatte verſäumt hatten, wollten ſie nun
in 5 Minuten gebäufter Kraftworte nachholen. Der frühere Theo-
loge Hörnle ſchimpfte mehr als zehn Martin Luther zuſammen.
Verwarnung des Präſidenten, Ordnungsruf. Erſt recht kreiſcht
Hörnle: „Jhr ſeid ja alle erufsverbrecher“.Sturmläuten des Präſidenten. Hörnle ſchimpft in verſtärktem
Tempo weiter. Plötzlich dreht er ſich zum Präſidenten herum und
ſchreit geſtikulierend gegen dieſen los. Löbe bleibt gelaſſen wie
immer, ſchwingt aber ohne Unterbrechung die Glocke. Die Kom-
muniſten, die genau wiſſen, wieviel ſie Löbe verdanken, feuern
ihren Krawallredner durch aufhetzende Zurufe an. Da geht Löbe
angewidert hinaus und unterbricht die Sitzung. Hörnle, mit allen
Zeichen ſchwerer ſeeliſcher Erſchöpfung, geht ſchweißtriefend in
ſeine Fraktion zurück. Als die Sitzung wieder eröffnet iſt, ſchließt
Löbe den Radaumacher aus. Hörnle ſelbſt hat inzwiſchen ſchon
gehorſam den Saal verlaſſen. Der Kommuniſt Dengel, könig-
licher Leutnant a. D., der ſchon vorher in der Erinnerung an
ſeine Kaſernenhoflaufbahn die Sozialdemokraten „Jhr Lumven-
geſindel“ tituliert hatte, wird zur Ordnung gerufen. Einige
andere kommuniſtiſche Flegel, die den Präſidenten beſchimpfen,
ereilte dasſelbe Schickſal. Jnzwiſchen haben die Kommuniſten
endlich den Dreh gefunden, wie ſie auch das furchtbare Unwetter
und deſſen entſetzliche Opfer im Erzgebirge agitatoriſch verwerten
können. Aus dem Handgelenk fordern ſie 10 Millionen

„Jazzband“ tanzen ſie einen bis ins kleinſte funktionierenden
„wilden Reihn“, ſteigen in den Saal herab, auf einer leuchtenden
roſenbekränzten Brücke, verſchenken Blumen und verführeriſche
Lächeln, die ungeahnte Liebkoſungen verheißen. Jhr Körper iſt
wie aus Kautſchuk, ihre Bewegungen ſind manchmal zu graziös,
um nicht ordinär zu wirken. Alles ſchreit, tobt, berauſcht ſich.
Gitarren quietſchen, Geigen weinen, und die Fagotte klagen
dazwiſchen wie hyſteriſche Weiber. O Muſik, wiege die kleinen
Tanzgirls, ſchenke ihnen deinen roten Wein aus den goldenen
Pokalen der Saxophone ein, daß die Peitſchen deiner Trommel-
wirbel um ihre roſigen Beine knallen!

Endlich, im großen, letzten Schlußakkord, breitet ſich der Vor
hang bacmherzig über den brodelnden Jahrmarktszauber. Jn der
Luft liegt ein Geruch von Verweſung wie aus welken Blumen.
Dann errät man, in die mitleidsloſe Nacht binausgeſtoßen, die
Not jener bettelnden Frau, das Elend an den Ufern des Kanals.
Die Stadt, eben noch ein flackerndes Feuerwerk, ein verzückter
Traum, liegt arm und grau vor euern fragenden Augen.

Adieu MRimi!
Am Sonnabend verabſchiedete ſich Anni Kunze im Stadt-

theater von ihren Freunden. Man war ſehr gerührt. Manche
Träne floß ins zerknitterte Taſchentuch. Die Künſtlerin, die
trotz ihrer Jugend nach Altenburg gehen will, konnte vor
Schluchzen nicht ſrrechen. Jnmitten eines Blumengartens ſchied
ſie von dem Platz ihrer immer erfolgreichen Tätigkeit. Wir
wünſchen ihr für die fernere Laufbahn Glück auf der ganzen
Linie. Jn dieſem Sinne: Adien Mimi!

Am Sonntag rerabſchicdete ſich in der „Olly-Polly“-Auffüh-
rung Kwellweiſter Schmitt von ſeiner Gemeinde, die ihm
herzliche Ovaticnen darbrachte.

Eine Oper von Johann Chriſtian Bach, dem zwölften und
jüngſten Sohne des großen Johann Sebaſtian, ſoll in Lr nächſten
Spielzeit im Kieler Stadttheater aufgeführt werden.
Chriſtian Bach, der von 1735 bis 1782 lebte und der Muſik-
geſchichte als der „Mailänder“ oder „engliſche“ Bach bekannt iſt,
war zu ſeinen Lebzeiten ein berühmter Opernkomponiſt und
ſtellt in der Entwicklung der Oper eine Zwiſchenſtufe von Händel
und Mozart dar. Die muſikaliſche Bearbeitung der Oper „Lucius
Sulla, Diktator von Rom“ und die Ueberſetzung des Textbuches
des Jtalieners Gemmera hat Dr. Fritz Tutenberg auf
Grund der einzigen noch vorhandenen Partiturenhandſchrift vor
genommen, die in Darmſtadt aufbewahrt wird.

Mark als erſte Abſchtageagdiung und verlangen weiter, daß
das Reich, und zwar das Reich allein, allen Schaden erſetzen
ſolle. Auf einmal wollen ſie alſo trotz der ſchlechten Erfah-
rungen bei früheren Gelegenheiten ſolche Beträge ohne Kontrolle
für die Verteilung hingeben. Selbſtredend wird dieſer unüber-
iegte Antrag abgelehnt. Neue Tobſuchtsanfälle der KPD.
Man wartet, bis ſie ſich ausgebrüllt haben.

Kaum iſt das überſtanden, ſo folgt ein neues Bild der kom
muniſtiſchen Wochenſchau. Sie beantragen einen parlamen-
tariſchen Unterſuchungsausſchuß wegen der Skelettfunde unter
dem Berliner Straßenbahnbogen. Der Kommuniſt Hreutzberg
lädt den Reichstag ein, die Knochenteile zu beſichtigen, die die
KPD. in ihrem Fraktionszimmer ausgelegt habe. Wir würden
uns nicht wundern, wenn die Kommuniſten demnächſt mit Schä-
deln und Armknochen durch ihre Verſammlungen ziehen würden.
Dabei n allmählich jedes Kind, daß dieſe Skelette über 100
Jahre alt ſind und einem früheren Friedhof für Kriegsgefangene
aus der Zeit der Freiheitskriege entſtammen. Das macht nichts.
Die Kommuniſten brauchen eine Erinnerung an die Spartakiſten
kämpfe und in Ermangelung eines Beſſeren müſſen die ein Jahr-
hundert alten Ueberreſte fremder Kriegsgefangener daran glau
ben. Wir zweifeln übrigens nicht, daß dieſe Partei der Schund-
politik ihr Publikum auch für ſolchen Schwindel finden
wird. Selbſtverſtändlich wurde der Antrag auf Einſetzung eines
parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes abgelehnt.

Noch einmal gibt es einige ſpannende Augenblicke, als über
die Bäckereiverordnung, alſo die Ver erung der Ar
beitszeit für Bäckereigehilfen, abgeſtimmt wird. e Handwerks
meiſter Rieſeberg, Biener und Genoſſen wollen die
Bäckereigehilfen, abgeſehen von dem verlängerten Wochenarbeits-
tag, auch noch mi: Sonntagsarbeit beglücken. Hermann
Müller hat in einer gepfefferten Erklärung die Parteien des
Regierungsblockes vor dieſen Angriffen auf die Arbeitsrechte der
Bäckereigehilfen gewarnt. Die ganze Arbeiterklaſſe wird ſich durch
dieſes Verlangen in ihren Arbeitsrechten bedrückt fühlen. Das
blieb auf das Zentrum nicht ganz ohne Einfluß. Man ſah bei
der Abſtimmung, daß der Reichskanzler Marx, der Reichs

arbeitsminiſter und einige andere Gruppen mit derSozialdemokraten gegen die Sonntagsarbeit
ſtimmten. Der Antrag fiel. Einige deutſchnationale Be
meiſter ukd Wirtſchaftsparteiler tobten gegen ihre katholiſchen
Mitchriſten, die ſoeben durch ihren Stimmzettel für eine
tagsheiligung eingetreten waren. Graf Weſtarp verſucht ver
gebens die Rieſeberg und Biener zu beruhigen. S ſcheint faſt
als wollten die Bäckermeiſter aus der Regierungskoalition aus
treten. Noch einmal folgte eine namentliche Die
Bäckereiverordnung wird, ſoweit ſie die Verſchlechterung Ar
beitszeit an Wochentagen bringt, gegen die Stimmen ale
demokraten und Kommuniſten angenommen.

Einige kleinere Vorlagen gehen glatt über die Bühne. Nu
4 Uhr nachmittags iſt die Tagesordnung der r die um
10 Uhr morgens begonnen hatte, erſchöpft. Löbe wünſcht den Abgeordneten Erholung und allen Wiedererſtarken ihrer Nerven
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Der Aelteſtenrat des Reichstages hat fich in fek
Sonnabendſitzung dahin geeinigt, daß die vorgeſehene wie
ſchentagung vom Montag, dem 26. September bis
Sonnabend, dem 1. Oktober, ſtattfinden ſoll. Dieſe Tagung ſoll
dazu dienen, um die Verhandlungen über das Reichsſchul
geſetz, das Liquidationsſchädengeſetz und, wenn möglich, auch
über die neue Beſoldungsordnung für die Beamten ſowie die
Neuordnung der Bezüge der Verſorgungsberechtigten in Angriff
zu nehmen. Als Beginn der Wintertagung des Reichs
tages iſt vorläufig Donnerstag, der 17. November, in Aus-
v worden; dieſer Termin ſteht aber noch nicht end
gültig feſt.

Warum Henckell München verläßt.
Karl Henckell, der ſeit mehr als zwanzig Jahren in München

lebt, wird, wie wir bereits berichteten, die Stadt demnächſt für
immer verlaſſen, um vorausſichtlich nach Baden in die Bodenſee-
gegend überzuſiedeln. Ueber die Gründe ſeines hier ſtarkes Auf
ſehen erregenden Beſchluſſes gibt der Dichter folgenden Auf
ſchluß: „Jn erſter Linie hat mich zum Wegzuge von München
die unerquickliche, kultur politiſche Atmoſphäre
beſtimmt, durch die ich mich ſeit langem ſchon immer ſtärker ge-
hemmt fühle, und die, wie ich glaube, auch in abſehbarer Zeit
nicht verſchwinden wird. Endgültig aber wurde mein Entſchluß
durch das Verbot des ſfüd deutſchen Republikaner-
tage s. Daß die ſtaatlichen Organe das Volk daran hindern
können, ſeine Anhänglichkeit an ſeine Staatsform öffentlich zum
Ausdruck zu bringen, hat mich derart empört, daß damit, um mich
populär auszudrücken, dem Faß der Boden ausgeſchla
gen wurde.“

Ein Wunderkind ſpielt mit vier Jahren Beethoven. Dorofhy
Johnſon, ein vierjähriges Mädchen aus Hawai, das mit der
Mutter nach Chikago gekommen war, um hier ſeine muſikaliſche
Ausbildung zu erhalten, erregte bei einem Konkurrenzſpiel am
dortigen Konſervatorium die ſtaunende Bewunderung der Pro
feſſoren über ein zu beiſpielloſer Höhe entwickeltes pianiſtiſches
Talent. Während die Profeſſoren hinter einem Vorkang ſaßen,
der ihnen die Sicht auf die an dem Wettbewerb beteiligten
Klavierſpieler verbarg, ſpielte die kleine Dorothy Beethovens
Mondſcheinſonate und Bachs C-Dur-Präludium. Die Herren der
Prüfungskommiſſion waren nicht wenig erſtaunt, als ſie beim
Heraustreten auf das Podium ein vierjähriges Kind am Klavier
ſitzen ſahen. Einſtimmig wurde dem Kind der erſte Preis zuerkannt. Die Mutter der Kleinen iſt eine Muſiklehrerin, die ſer

Tochter aber nur gelegentlich Anweiſungen in den Anfangsgründen
erteilt hat. Die Kleine hörte ihrer Mutter aufmerkſam zu und
ſpielte, was ſie gehört hatte, aus dem Gedächtnis nach. Auf dieſe
Weiſe hat ſich die Vierjährige ein Repertoir von dreißig Kompo-
ſitionen angeeignet. (Das arme Kind iſt zu beklagen. D. Red.)

Norwegen auf der Preſſa. Der norwegiſche Zeitungsverleger
verband (Norſk Bladeierforening) hat der Ausſtellungsleitung der
Preſſa mitgeteilt, daß die norwegiſche Preſſe ſich an der Jnter-
nationalen Preſſeausſtellung Köln 1928 beteiligen werde, und daß
der Verband zuſammen mit den anderen Fachorganiſationen einen
Plan für die norwegiſche Gruppe ausarbeite.

O



Doriot die Unklarheit und Schwächlichkeit dieſer

Moskaus Hankau- Hoffnung
iſt vernichtet.

Vom „Genoffen“ zum „verräteriſchen Bluthund“.
Die fehlerhafte Taktif“ der chineſiſchen Kommu-

niſten im Moskauer Alrtetl.
Ueber die Entwicklung der militäriſchen Lage in

China erfährt man ſeit einigen Wochen nicht viel. Es iſt in
deſſen ſo gut wie ſicher, daß alle Nachrichten über angebliche
Rückſchläge der Südtrüppen wieder einmal unrichtig waren,
und daß im Gegenteil die Truppen Tſchankaiſchecks weiter
gwpn Norden marſchieren, wobei der größte Teil der Provinz
chantung bereits in ihre Hände gefallen iſt. Die Japaner,

die kürzlich das ehemalige deutſche Schutzgebiet von Kiautſchau,
das ſie während des Krieges erobert hatten und nach dem Kriege
wieder räumen mußten, mit einem Erpeditionskorps neu beſetzt
hatten, ſchicken ſich an, ihre Truppen zurückzurufen, um der Ge
fahr eines Konfliktes mit den ſiegreichen Heeren Tſchangkaiſchecks
auszuweichen. Da auch der „Chriſtengeneral“ Feng von Weſten
r Peking bedroht und nach einer längeren Periode vorſichtiger
Zurückhaltung nunmehr gemeinſame Sache mit Tſchangkaiſcheck
zu machen ſcheint, iſt die Eroberung Pekings durch die
Südtruppe wohl ſpäteſtens im Auguſt zu erwarten, ſo daß der
Generaliſſimus der Nordtruppen, Tſchangtſolin, ſich mit
dem Verſuch wird begnügen müſſen. die Mandſchurei ſo lange
wie möglich zu halten.

Eine andere Frage iſt es, was aus der Hankauregierung
rig iſt, die bis zuletzt der Exponent der ſowjetruſfi-
chen Jntereſſen war. Nach dem Bruch Tſchangkaiſchecks

mit Hankau und nach der Ausrufung einer von Hankau unab-
hängigen Regierung in Nanking hatte die Hankauregierung den
General Tangſchenſchi als Führer der ihr treugebliebenen
Truppen eingeſetzt. So wie die kommuniſtiſche Preſſe in der
harre bis r den „Genoſſen“ Tſchangkaiſcheck verherrlicht

atte, bis er nach der blutigen Ausrottung der Schanghaier Kom
muniſten über Nacht zum „verräteriſchen Bluthund“ wurde, ſo
konnten die „Prawda“, die „Rote Fahne“, die „Humanité“ und
die übrigen moskowitiſchen Sprachrohre ſich nicht genug in Lob-
hudeleien auf den „Genoſſen“ Tangſchenſchi ergehen. Das war
endlich der richtige „rote chineſiſche General“, der die Arbeiter-
und Bauernmaſſen zum Siege führen und den Verräter Tſchang-
kaiſcheck gebührend beſtrafen würdel! Aber auch dieſe Herrlichkeit
hat nicht lange gedauert. Vor einigen Tagen wurde aus Moskau
gemeldet, daß Tangſchenſchi den gleichen Weg zu gehen
ſich anſchicke wie Tſchangkaiſcheck. Jn der Tat hat er am 28. und
29. Juni, der „Genoſſe“ Tangſchenſchi die HankauerArbeiterbatailkone entwaffnet und aufgelöſt.
Die von dieſen bewaffneten Arbeitern bisher beſetzten Gebäude
wurden mit regulären Truppen belegt. Jn der „Humanité“ vom
5. Juli äußert ſich der Abgeordnete Doriot, der bekanntlich
kürzlich aus China zurückgekehrt iſt und als ein beſonderer Kenner
der chineſiſchen Verhältniſſe gilt, ſehr beſorgt über dieſe
neueſte Entwicklung: „Wenn die Hankauer Revolutionäre“, ſo
ſchreibt er, „ſich aus der kritiſchen Lage retten wollen, in
der ſie ſich jetzt befinden, dann müſſen ſie ſchnell gegen derartige

andlungen ragieren.“ Jnzwiſchen iſt aber nichts weiter ge
chehen, als daß der kommuniſtiſche Ackerbauminiſter der Han

kauer Regierung aus Proteſt gegen dieſe Handlungsweiſe des
Militärbefehlshabers zurückgetreten iſt, während das andere kom
muniſtiſche Mitglied der Regierung, der Arbeitsminiſter, in der
Regierung verbleibt. Jn der „Humanité vom 8. Juli beklagt

t haltung derkommuniſtiſchen Partei Chinas. Indeſſen ſcheint man auch in
Moskou den Ernſt der Lage erkannt zu haben, denn in der
„Prawda“ werden heftige Angriffe auf die fehlerhafte
Taktik der chineſiſchen Kommuniſten erhoben und es wird ſogar
wörtlich erklärt, daß die Hankauregierung, indem ſie nichts unter
nommen habe um die Tätigkeit der verräteriſchen Generale zu
lähmen und den Herd der inneren Konterrevolution auszurotten,
eine „Politik der Selbſtliquidierung“ betriebe. Dasſcheint in der Tat das Fazit der Entwicklung zu ſein. Mos-
kaus Rolle iſt in Ching ausgeſpielt, Moskaus letzte
revolutionäre Hoffnung im fernen Oſten, die Hankauregierung,
iſt im Begriff, ſich ſelbſt aufzulöſen

Einberufung einer außerordentlichen
Konferenz der chineſiſchen Kommu-

niſtiſchen Partei.
Moskan, 10. Juli. (Tel.-Ag. der Sowjetunion.)

Jn einem Artikel der „Prawda“ macht Bucharin die Mitteilung,
daß die Kuomingter die Einberufung einer außerordentlichen
Konferenz der Kommuniſtiſchen Partei Chinas und die Neuwahl
des chineſiſchen Zentralkomitees beſchloſſen habe, weil die jetzige
Leitung ver ſagt habe. Der ſofortige Austritt aus der Hankau
regierung ſei für die Kommuniſtiſche Partei obligatoriſch.
Dies bedeute jedoch nicht den Austritt der Kommuniſten aus dem
Kuomintang. Die Kommuniſtiſche Partei werde den Kampf
um ihre Machtſtellung fortführen und ſich dabei auf die breiten
Maſſen ſtützen. (7)

Wilhelm Blos' letzter Gang.
Die Abſchiedsworte.
Stuttgart, 11. Juli. (Radiomeldung)

Die Einäſcherung des Staatspräſidenten Wilhelm Blos fand
am Sonntagvormittag in Stuttgart unter großer Beteiligung
ſeiner politiſchen Freunde, der Behörden und des Reichsbanners
ſtatt, das vor dem Eingang in das Krematorium Sphpalier ſtand.
Dumpfe Trommelwirbel und das Lied „Jch hatt' einen Kame-
raden“ ließ das Spielmannskorps ertönen, als der Sarg in die
Halle getragen wurde. Den Nachruf, der das perſönliche und
politiſche Leben des Verſtorbenen umfaſſend würdigte, hielt der
heſſiſche Staatspräſident Karl Ulrich, der ſchon als Neunzehn-
jähriger in freundſchaftliche Beziehungen zu Blos getreten war.

amens dr württembergiſchen Regierung ſprach Staatspräſident
Bazille den Dank und die Verehrung für die wertvollen Dienſte
aus, die der Dahingeſchiedene in ſchwerer Zeit unſerem Volk obne
Menſchenfurcht voller Beſonnenheit und männlicher Tatkraft ge-
leiſtet habe. Für den Reichskanzler und die Reichsregierung ſprach
Landesfinanzamtsdirektor Ebert. Die Reichsregierung werde
Wilhelm Blos ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. Dann
ſprachen noch der Vizepräſident Pflüger namens des Württem-
bergiſchen Landtages, Reichstagsabgeordneter Hildenbrand
für Parteivorſtand und Reichstagsfraktion und die Abgeordneten
Dr. Engler und Reinhold für die badiſche Sozialdemokratieund ar dtagsfrattion, Reichstagsabgeordneter Roßmann für
die württembergiſche Landespartei und Reichstagsabgeordneter
Keil für die ſozialdemokratiſche Fraktion des Württembergiſchen
Landtages dem verſtorbenen Mitſtreiter den Dank für ſeine
Lebensarbeit aus. Des weiteren wurden Kränze niedergelegt von
den Parteiorganiſationen von Stuttgart und Braunſchweig ſowie
namens des Reichsbanners, des Republikaniſchen Reichsbundes
und des Korps Rhenanig der Univerſität Freiburg. Der Trauer
verſammlung wohnten ſämtliche Mitglieder der württembergiſchenRegierung, die Oberbürgermeiſter von Stuttgart und Eßlingen,
der Polizipräſident von Stuttgart, der Reichswehrkommandeur,
der Reichsbahnpräſident, der bayeriſche Geſandte, der frühere
württembergiſche Staatspräſident Dr. Hieber, zahlreiche Abge-
ordnete und ſonſtige Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens bei.
Die Anſprachen waren von Muſikvorträgen umrahmt und die
Feier wurde durch das Abſingen des Reichsbannerliedes beſchloſſen.

Oeffnen Sie
Ein Foſim, der für den verstorbenen Vater Senstion Hbesiefſtt.

Die Pariſer Polizei iſt zurzeit damit beſchäftigt, eine dunkle
Zivilſtandsangelegenheit aufzuklären, in deren Mittelpunkt ein
bisher allgemein geachteter Herr von 100 Jahren ſteht. Es han
delt ſich um einen gewiſſen Jean Baptiſte Tourenne aus Paris,
einem Eiſenbahnangeſtellten a. D., der ſeit mehr als vierzig
Jahren von der Staatsbahn eine Penſion bezieht und nach ſei
nen eigenen Angaben heute an der Schwelle des 100. Lebensjahres
ſteht. Der alte Herr pflegt geren und oft aus ſeinem Leben zu
erzählen und verfehlt dabei nicht, darauf hinzuweiſen, daß er
beim Bau der erſten Eiſenbahn in Frankreich Augenzeuge geweſen
ſei und ſpäter auf dieſer Strecke ſeinen Dienſt verſehen habe.
Der Greis erfreut ſich einer beneidenswerten Geſundheit und
gleicht mit ſeinem weißen Bart und ſeinem leicht ergrauten
Haupthaar eher einem Mann von ſechzig Jahren. Er war gerade
dabei, in glücklicher Sorgloſigkeit die Vorbereitungen für die Feier
ſeines 100. Geburtstages zu treffen, als im Zentralbureau der
Eiſenbahnverwaltung ein anonymer Brief einging, in dem der
Verwaltung eröffnet wurde, daß der brave Jean Baptiſte Tou
renne ganz und gar nicht hundert Jahre, ſondern vielmehr der
ſechzigjährige Sohn des alten Herrn ſei, der bereits im Jahre
1900 verſtorben ſei. Der Brief behauptete weiter, Vater und Sohn
hätten dieſelben Vornamen gehabt, ſo daß es dem Sohn nicht
ſchwer geworden ſei, an die Stelle des verſtorbenen Vaters zu
treten und in deſſen Namen ſeit nunmehr ſiebenundzwanzig Jab-
ren deſſen Penſion zu beziehen. Auf Grund dieſer Aufklärungen
zeigte die Eiſenbahnverwaltung den Penſionsempfänger wegen
Vetruges an. Als Tourenne verhaftet wurde, beteuerte er
energiſch ſeine Unſchuld und blieb dabei, daß er hundert Jahre
alt ſei. „Oeffnen Sie die Gräber meiner Familie,“ rief er, „und
Sie werden dort die Reſte meiner Frau und meines Sohnes fin-
den.“ Auf den Einwand des Polizeikommiſſars, daß für einen
Hundertjährigen er unmöglich jung ausſehe, antwortete der Ver
hafte: „Jch bin eben gut im Stande.“ Gleichwohl wurde Jean
Baptiſte in Unterſuchungshaft genommen. Man wird jetzt zur
Oeffnung der Gräber ſchreiten, um durch die ärztliche Unter
ſuchung feſtzuſtellen, ob die Angaben des Verhafteten der Wahr-
heit entſprechen.

Unwetterkataſtrophen über ganz
Deutſchland.

Wolkenbruch und Blitzſchlag.
Vom Freitag zum Sonnabend iſt auch das Rieſen- und Jſer-

gebirge von ſchweren Wolkenbrüchen heimgeſucht worden. Jn der
Gegend von Hirſchberg litten vor allem Petersdorf, Seifers-
hau und Hartenberg unter dem Unwetter. Mehrere Gebäude
wurden vom Sturm eingeriſſen oder abgedeckt. Weithin wurde
das Land überflutet. Zahlreiche Brücken wurden mitgeriſſen.
Die Fernſprechleitungen waren überall zerſtört.

Auch in Thüringen wüteten in der Nacht zum Sonnabend
ſchwere Gewitter, die großen Schaden anrichteten. Die Leitungen
der beiden thüringiſchen wurden durch Blitzſchläge
zerſtört, ſo daß die meiſten thüringiſchen Städte ohne Strom und
Licht waren. Jn Weimar ſtanden die Häuſer der Vororte teil-
weiſe metertief unter Waſſer, Gärten und Felder waren weithin
überſchwemmt. Sehr wge Unwetter entluden ſich auch in
Baden. So gingen in der Nacht zum Sonnabend über Mann
heim 41 Liter Regen auf den Quadratmeter nieder. Am Sonn
abendmittag entlud ſich auch über die Gegend von Chemnitz
ein Wolkenbruch, wie er ſeit Jahrzehnten nicht mehr zu ver-
zeichnen war. Weite Teile des anſchließenden Erzgebirges wurden
ebenfalls von dem Unwetter überſchwemmt.

Bielefeld, 11. Juli. (Radiomeldung.)
Am Sonnabendnachmittag ging über Bielefeld und Umgebung

ein ſchwerer Wolkenbruch nieder. Die Straßen der Stadt
waren ſo überſchwemmt, daß ſie teilweiſe kleinen Seen glichen.
Schon in den Nachmittagsſtunden mußte die Straßenbahn ihren
Betrieb einſtellen. Die Keller der Backpulverfabrik Oetker wurden

r Waſſer goſet ſo daß im Warenlager unermeßlicher
Schaden erichtet wurde. Die Feuerwehr mußte in 50 Fällen
ausrücken. Jhre Tätigkeit dehnte ſich bis Sonntagabend um 9 Ubr
aus. Das Waſſer drang teilweiſe bis in die Wohnungen ein.
Eine ältere Frau wurde von den Waſſermaſſen im Bett über-
raſcht, wurde bewußtlos und konnte erſt im letzten Augenblick

erettet und in das Krankenhaus gebracht werden. Der auf denFeldern angerichtete Schaden iſt ſehr groß. Jn der Umgebung

waren die Regengüſſe ſo ſtark, daß der Eiſenbahnverkehr auf der
Strecke Bielefeld --Hameln ſtillgelegt werden mußte.

Hannover, 11. Juli. (Radiomeldung.)
Von einem ſchweren Gewitter, begleitet mit Wolkenbruch,

wurde der Kreis Nort heim heimgeſucht. Jn dem Ort Trögen
ſchlug der Blitz in das Wohngebäude des Gutsbeſitzers Schlemme,
ohne zu zünden. Als eine Stunde ſpäter die Familie ſich auf den
Boden des Hauſes begab, um den durch den Blitzſchlag angerichteen
Schaden zu beſichtigen, ſchlug ein zweiter Blitz ein und tötete
dieſes Mal zwei Brüder. Der Vater wurde gelähmt und durch
den Luftdruck die Treppe hinuntergeworfen.

die Sräber
Darmſtadt, 11. Juli. (Radiomeldung.)

Jm Odenwald ſchlug der Blitz in eine Schafherde und
tötete einen 15jährigen Bauernjungen und 24 Schafe, die ſich in
nächſter Nähe des väterlichen Gehöfts auf dem Heimwege um
den Hirtenjungen zuſammengedrängt hatten.

Zuſammenſtoß eines Dampfers mit
einem Eisberg.

London, 11. Juli. (WTB.)
Der heute von Greenock eingetroöffene Dampfer „Montcalm“

hatte auf der Fahrt ein aufregendes Erlebnis, als er am zweiten
Tage nach ſeiner Abfahrt gegen eigen Eisberg ſtieß. Unter den
Paſſagieren entſtand große Aufregung und viele Frauen fielen
in Ohnmacht. Ein Schraubenflügel des Schiffes wurde bei dem
Zuſammenſtoß zerbrochen. Es ſtellte ſich jedoch bei näherer
Prüfung heraus, daß die Hülle des Schiffes unbeſchädigt geblieben
war.

Neue Bluttaten in Duisburg.
Duisburg, 11. Juli. (WTB.)

Der 46 Jahre alte Arbeiter Rudolf Manſchigk geriet am
Sonnabend mit ſeiner Frau in Streitigkeiten, in deren Verlauf
er der Frau mit einem Bügeleiſen den Schädel einſchlug. Die
Frau wurde in bedenklichem Zuſtande dem Krankenhauſe zugeführt.
Nach der Tat verübte der Mann Selbſtmord indem er ſich
in den Rhein ſtürzte und ertrank. Zwiſchen vier Perſonen
entſtand geſtern abend ein Streit, in deſſen Verlauf dem Arbeiter
Kleiß ein Dolchſtich in den Kopf verſetzt wurde. Jn hoffnungs
loſem Zuſtande wurde er nach dem Krankenhauſe geſchafft sTäter kommen die Gebrüder Niemand in Frage.

Eiferſuchtsörama.
Frankfurt a. M., 11. Juli. (WTB.)

Jn der vergangenen Nacht hat ſich im Stadtteil Bockenheim
ein blutiges Liebesdrama abgeſpielt. Die 20 Jahre alte Marie
Jakob wurde von ihrem Geliebten, dem 24 Jahre alten Schloſſer

eimann durch zwei Revolverſchüſſe in den Kopf ſo ſchwer
verletzt, daß ſie in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus ein
geliefert werden mußte. Der Täter erſchoß ſich nach der Tat.
Der Grund iſt Eifer ſucht.

Empfang Thea Raſches durch Botſchafter Sthamer. Die
deutſche Kunſtfliegerin Thea Raſche, die tern abend in
Crohyden landete, wurde heute vom deutſchen Bot er Sthamer
empfangen.

Zuſammenſtoß zwiſchen öſterreichiſchen Schutzbündlern und
Frontkämpfern. Geſtern abend ham es, nach einer Meldung des
WTVB., aus bisher unbekannter Urſache in der Nähe des Bahnhofs
Kloſterneuburg zu Zuſammenſtößen zwiſchen Schutzbündlern und
Frontkämpfern. Die Gendarmereie griff ein und machte von derWaffe Gebrauch. Drei Demonſtranten wurden leicht verletzt.
Von den Gendarmen trugen drei leichte Verletzungen davon,
einer wurde ſchwer verletzt.

Neuer Höhenflugrekord. Der Hamburger Sportflieger Bäu-
mer ſtellte mit einer Flughöhe von 7400 Meter einen neuen Welt
höhenrekord für die Klaſſe der Leichtflugzeuge auf.

Ermordung O' Higgins. WTV. meldet aus London Zur Er-
mordung des iriſchen Miniſters O' Higgins wird gemgldet:
O' Higgins war ſeinerzeit während der iriſchen Unruhen verhaftet
und eingekerkert worden. De Valera ernannte ihn zum Aſſiſtenten
Cosgraves. O' Higgins zog ſich aber die Feindſchaft der Sinn
feiner zu, als er im Jahre 1921 die Unterzeichnung des J
iriſchen Vertrages befürwortete. Jm Jahre 18922 iſt ſein Vater
ermordet worden.

Berufung Aubeles. Die Berufungsverhandlung en den
Lokomotivführer Aubele, der wegen des furchtbaren Eiſenbahn
unglücks vor dem Münchener Oſtbahnhof Pfingſten 1926 im M
zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt wurde, kommt am 12. Jul
und folgenden Tagen vor dem Landgericht München zur Dur
führung. Für die Verhandlung ſind rund 50 Zeugen und Sa
verſtändige geladen.

Ehetragödie in Berlin. Jn Berlin-Wilmersdorf wurden am
Sonnabend im Hauſe Saalfelder Straße 12 die Eheleute Victor
und Margarete Wald erſchoſſen aufgefunden. Wald hat in der
Woknung ſeiner Schwiegermutter zuerſt ſeine Frau und dann
ſich ſelbſt erſchoſſen.

Ermordung eines Henkers. Jn Charkow wurde dieſer Tage
die Leiche eines Ermordeten aufgefunden. Die Nachforſchungen
ergaben, daß es ſich bei dem Toten um einen gewiſſen God
lowſky handelt, der ſechs Jahre bei der Tſcheka das Amt des
Henkers bekleidet hat. Godlowſky war erwürgt worden.

Ein Falſchmünzer verhaftet. Seit Jahren werden in Mün-
chen falſche 50-Pfennig-Stücke in Umlauf geſetzt. Nunmehr iſt
als Täter ein 88 Jahre alter Gürtler bei der Arbeit überraſcht
worden. Er geſtand, ſeit 1925 etwa 10 000 falſche Stücke hergeſtellt
zu haben.

Wirtſchaftspartei.
Herr Dunkel, Bäckermeiſter und Handwerkskammerpräſident

in Erfurt, Reichstagsabgeordneter der Wirtſchaftspartei, hat der
Bepölkerung auf die Klage über die Kleinheit der Brötchen im
Reichstag zugerufen: „Reißt das Manl nicht ſo weit auf, dann
paſſen ſie!“

Dies Wort ſoll zum geflügelten Wort gegen die Wirtſchafts-
partei, gegen die Volksfeindlichkeit des geſamten Bürgerblocks
werden!

„Dreiſt und geſchmacklos.“
Es wird halbamtlich mitgeteilt: „Bei dem Bureau des

Reichspräſidenten gehen täglich ſchon jetzt zahlreiche Geſuche um
Gewährung von Beihilfen aus der „Hindenburg-Spende“ ein.
Dieſe Geſuche. können ſachlich nicht bearbeitet werden und ſind
zwecklos. Ueber die Verwendung und Verteilung der Geldmittel,
die in der „Hindenburg-Spende“ zuſammenkommen, können nähere
Beſtimmungen früheſtens im Oktober getroffen werden, wenn ſich
das Ergebnis der eingeleiteten Sammlungen überſehen läßt.
Einzelheiten darüber werden rechtzeitig durch die Tagespreſſe be-
kanntgemacht werden.“

Die „Tägliche Rundſchau“ verſieht dieſe Mitteicung
mit der folgenden moraliſierenden Betrachtung:

„Es iſt unbegreiflich, daß das p. t. Publikum noch immer nicht
einſieht, wie dreiſt und geſchmacklos ein ſolches Benehmen
iſt.

Wie das? Wenn man nicht will, daß „ein p. t. Publikum“
bettelt, darf man keinen Bettel veranſtalten!

Die Not iſt groß, und der Bürgerblock vergrößert ſie. Dann
veranſtaltet man die geſchmackloſe Hindenburg-Spende erſt
Raub am Brot und dann Bettelpfennige. Wenn nun die Not
leidenden ſich beizeiten melden, findet die Preſſe des Bürgerblocks
das dreiſt und geſchmacklos. Ein p. t. Publikum muß zur höheren
Ehre des Bürgerblocks lernen, ſchweigend zu hungern und ohne
zu fordern Bettelpfennige zu nehmen, wie ſie kommen.

Politiſcher Mord.
Der Blzepräſident des iriſchen Freiſtaats erſchoffen.

London, 11. Juli. (Radiomeldung.)
Der Vizepräſident des iriſchen Freiſtaates und iriſche Juſtiz

und Außenminiſter Higgins wurde am Sonntagvormittag auf
dem Wege zur Kirche in Booterſtown in der Grafſchaft Dublin
ermordet. Die drei Attentäter, die aus einem Auto mehrere
Schüſſe auf den Miniſter abgaben, ſind entkommen. Higgins
wurde von drei Kugeln in den Leib und einer in den Kopf ge
troffen und erlag nach kurzer Zeit ſeinen ſchweren Verletzungen.
Higgins war bereits im Mai zuſammen mit dem Präſidenten
Cosgrave das Ziel eines erfolgloſen Attentates. Er war einer
der Hauptgegner der radikalen Nationalrepublikaner Jrlands und
war bei dieſen wegen ſeines unnachgiebigen Vorgehens gegen die
Jrregulären, die ſogenannten SinnFeiner, die nach dem
Vertrag mit England weiter aktiv für die völlige Unabhängigkeit
Jrlands kämpften, beſonders verhaßt.

Admiral Koch ertrunken. Am Sonnabendabend iſt Admiral
Koch aus Hannover in Niendorf an der Oſtſee beim Baden er
trunken. Der Admiral iſt von ſeiner Teilnahme an der Skageraß
ſchlacht und anderen Seeſchlachten des Weltkrieges bekannt.
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Arzt und Geburtshelfer

C anDer 7 in Merſeburg hat am28. Juni 1927 die Bierſteuerordnung für die
Stadt Halle vom 21. Juni 1927 genehmigt.
Die Ordnung wird am Schwarzen Brett im
Wagegebäude, Marktplatz 24, veröffentlicht. Sie
kann im Steuerbüro, Rathausſtraße 19,Zimmer 78, eingeſehen werden. 4029

Halkle, den 9. Juli 1927.
Der Magiſtrat.

Bergebung
der Neupflaſterung der Beeſener Straße zwiſchen
Bugenhagenſtraße und Glockenweg am Donners

dem 14. Juli, vormittags 11 Uhr, im
MagifſtratsBüro I, Zimmer Nr. 23 des Wage-

udes. Verdingungsunterlagen ſind daſelbſt
4027

ge
zu haben.

Halle, den 9. Fuli 1927.

Gesundheit
ist Seld!

le vier- dis fünfhöckerigen
Mahlzähne unseres Gebisses

raten.

sind die Vortichtungen, welche äußer-
lich die Einstellung unseres Körpers
auf den Genuß von Pflanzenstoffen Ver-

Innerlich fühlen wir die Zweckmäßig-
keit der frischen Frucht am gesteigerten Stoffwechsel und daraus adzu-
leitenden allgemein gehobenen Lebensgefühl.

und Ihr bleibtgesund!

rTaglicher Genus frischer Früchte ist kein Luxus, sondern Notwendigkeit.
Frische Früchte gibt es zu jeder jahreszeit.

Des im Bild wiedergegebene Koohbuoh ist zum Preise von 25 Pfg. dureh alle
Buohhandl ungen oder gegen Elosendung ven 35 Pfg. (einsehbl. Verpackunge-
apesen) dareh den Verlag William Wilkens, Hamburg Bellinbaus,

zu haben.

Sang eIewraus s
Wirtscants Betrieb
auch während der Theaterferien

von der Relge zurüch

Dr. med. H. Keutel
fachartt für Haut- und Geschleditskrankheifen.

Halle (Saale). Große Steinstraße 16 II
(gegenüber Cafe Bauer). 4030

Röntgen- n. Liehtvehandluns. J

bei günstiger Witterung geöffnet

Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr:

II. Summe Kampt
(Romantischer Abendh)

Eintritt 50 Pfg. Eintritt 50 Pfg.

Nr. 15* und beim

e ebllge Nordsee- fahre

von Leipzig und zurück nach
Heligoland-NHorderney

Uber Bremen
vom 30. Juli bis 4. August 1927

Näheres durch amtliche Aushbänge,

Reichsbahn -Verkehrsamt Leipzig
Roscherstr. 1 Fernspr. 709 21, Vmseh. 458

Werdt veue lezer!

Ungetrübte Freude an Ihrer
ſchmieglamen und ſarbenprächti-
gen Sportwäſche haben Sie erlè,

venn Sie dieſe mit den mild
reinigenden Lux Seiſenſlocken
pſlegen. Sie erhalten all die zarten

Sachen vie neu. Ein Elbloſſel

voll gibt eine Schüſſel prächtige

Schaumlöſung genügend zur
Reinigung eines Kleides.

Ufa- Theater Leipziger Strasse

x h r än.v j John des anno
R
h

Pr moß sich die Haare schneiden
lassen und macht das Rennen als

jangeter Jockei der Erde.

Der Kapitän

von Singapore
Geheimnisse einer Lasterhöhle.

Mit Lon Ohaney, dem Meister
r Maskoe.

Be'ginn:

Ufa Theater Alte Promenade

Das Sehleksal eines Rennpferdes.

Ein Büd mondänen T7Turflebens
mit all seinen Aufregungen, DUeber-

raschungen und Spannungen.

In den Hauptrollen:
III

Ferner

Meine frau dar Fräulein

Pine Komödie der Verwechslungen
und Irrungen mit der

Iaura la Planmte.

Beginn: 4 Uhr.4 UVdr.

des Hallischen S
Leitung

„Fährer

Leitung

D 1140

Dienstag, den 12. Jall, früh 7, nachm.
4 und abends 8 Uhr

NMittwoeh, den 18. Jult, 7 Vhr:

Nachm. 4 und abends 8 Vhr:

des Hallischen S ehesters
Im Naechmittags- und Abend Konzert

Mitwirkung des Kammervirtuosen

AAIAA T(Cornet a Piston)
m Sasl T AXTZT, fär Abonnenten ktrei

phonie-Orohesters
o Platz

enno Plätze

4037

Kleine Insernate
Kunden hier

weiteute
Städtiſche Tiefbauverwaltung. Verbreitung

Fahrplan der Kraftpost Halle Seehburg.
Gültig ab 12. Juli.

700 1030 15. ab Halle, Markt, Rathaus an so 12.20 20.50

7.12 10.42 15.1 Nietleben, „Gaſth. z. Stern“ 8.38 12.08 20.38
7.25 10.55 15. Bennſtedt, Gaſthöfe 8,25 11.55 20.25
7.35 11.05 15. Langenbogen, Schule 8.15 11.45 20.15
7.40 11.10 15. Abg. nach Sognkedt 8.1011.40 20. 10
7.45 11.15 15. Rollsdorf 8.051 1.35 20.057.50 11.20 15.501 an Seeburg ad 8.00 11.30 20.00

Die mit bezeichneten Fahrten verkehren nur am Dienstag, gewirkt.
Donnerstag und Sonnabend jeder Woche.

Reiſende
werden nicht befördert.

hrkartenverkauf im Verkehrsbüro Roter
Reiſebüro Schönlicht, Poſtſtraße (Stadt Hamburg).

von Halle nach Nietleben oder Granau und umgekehrt
ſeinen Tod ei

Turm und im Lloyd-

Bekanntmachung.
ochſpannungsleitung vom

Schalthaus Gorsleben nach Höhnſtedt und die daran angeſchloſſenen
Stichleitungen Gorsleben, rer Räther und Höhnſtedt werden

4. Juli 1927.
„Heſetzt

führenden Teile mit Lebensgefahr erkunden iſt.

Die neuervaute 15000- Volt-

am Donnerstag, dem

unter Spannung
Wir machen darauf aufmerkſam, daß jede

Amsdorf, den 8. Juli 1927.
Ueberlandzentrole Mansfelder Seekreis, Akt.Geſ. Amsdorf.

ihn wird bei
haben, dau

ſtrom-
4032

nen ſchweren Verluſt,

ſeltene Treue,

Nachruf?
Am 5. Juli 1927 verſchied der Kreisausſchuß-Juſpektor

Herr Karl Bock
Mit regem Eifer und reger Umſicht und Tatkraft hat er ſich 13 Jahre

ang ſtets in den Dienſt des Kreiſes geſtellt und zum Wohle des Ganzen
Die Kreisverwaltung, Beamten und Angeſtellten erleiden durch

denn ein wirklicher Beamter ging dahin,
der ganz im Intereſſe ſeines Dienſtes aufging. Wir ſtehen erſchüttert an der
Bahre dieſes ſeltenen Menſchen, der ein ganzer Mann war. Abhold jedem
äußeren Schein und falſchen Wert, verband er mit einem tiefen Gemüt eine

ein echter Kamerad in Freud und Leid. Das Gedächtnis an
die ihn und ſein tiefinnerliches Weſen kennengelernt

ernd fortleben.
allen,

Merſeburg, den 6. Juli 1927.
Der Kreisausſchuß,

die Beamten und Angeſtellten der Kreisverwaltung
des Landkreiſes Merſeburg.
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alle und Joclfereis

e n Halkle, den 11. Juli 1927.
J Legitime und illegitime Liebeskontrolle.

Die Fremdenpollzel und ihre Jagdgefilde.
Die Polizei hält

völkerung zu wirken. r t für die Moral der Beie hat in Geſtalt des Kuppeleiparagraphen

P v ehen kann, der ſich nicht in der Rahmen der ſtagt-
lich-polizeilich abgeſtempelten Sittlichkeit ein

fügen kann. Wollte die Polizei im Ernſt alle Fälle erfaſſen, in
denen gegen

die polizeiliche Auffaſſung von Stttlichkeit
verſtoßen wird, ſo würde ſie nicht mehr zum Aufatmen kommen.
Wollte ſie nur die kraſſeſten Fälle erfaſſen, ſo hätte ſie es ſehr

leicht. Sie brauchte nur gegen Vordelle und ähnliche Betriebe
vorzugehen. Aber ſie tut weder das eine noch das andere, ſondern

ſie betreibt einen Sport, der manchmal geradezu zur Landplage
werden kann.

Dieſer Sport führt den harmloſen Namen
„Fremdenpolizet“,

Morgens möglichſt vor 6 Uhr erſcheint die Polizei in denar und Gaſthäuſern, trommelt die Reiſenden s dein
Schlaf, um in möglichſt barſchem Ton nach Woher, Wohin, Per-

ſonalien und Ausweispapieren zu fragen und ſich eingehend zu
erkundigen, ob der Reiſende mit einer legitimen oder einer illegi
timen Ehefrau zuſammen übernachtet.

Ein beſonders kraſſer Fall hat ſich vor einiger Zeit in Ober
bayern ereignet. Ein Reiſender aus Oſtpreußen hatte mit

ſeiner Frau in mehreren bayeriſchen Städten übernachtet. Die
bayeriſche Polizei hatte trotz genauer Prüfung der Papiere be

w. daß es ſich wirklich un ſeine Ehefrau gehandelt habe.
ie ließ daher nach einiger Zeit durch die Polizeibehörde im

Wohnort des Ehepaares die Ehefrau peinlich befragen, ob ſie in
den betreffenden Städten übernachtet habe und mit wem.

Die lebhafte öffentliche Kritik an dieſem Vorfall hat nun
n r dazu geführt, daß die bayeriſche Regierung in
T )berbayern neue fremdenpolizeiliche Beſtimmungen heraus-
gegeben hat, die dem Unfug ein Ende machen ſollen. Bemerkens-
werterweiſe war es i der Proteſt des Betroffenen gegen dieſe
polizeiliche Sittlichkeits chnüffelei, ſondern der Proteſt der
Hotelbeſitzer, die ſich durch dieſe Polizeipraxis geſchädigt

er miag hete Regierung zum Einſchreiten gegen dieſen Unfug

Jm übrigen Deutſchland betätigt ſich die Fremdenpolizei nicht
4 anders. Jeder Reiſende, der nicht gerade in einem Luxus
Hotel übernachtet, iſt der Gefahr ausgeſetzt, daß er von der ſog.

Fremdenpolizei wie ein Wüſtling oder Sittlichkeitsverbrecher be
handelt wird. Iſt es nicht ein unwürdiger Ha daß es paſ-

ſieren kann, daß polizeilich geſuchte Verbrecher ſich der Verhaf

e t e re r voll zu tun hat, uml ob ein Herr im Hotel mit ſei läerntet H t ſeiner Ehefrau ſchläft
7

Es erſcheint angebracht, bei dieſer Gelegenheit einmal aufranzöſiſ Verhältniſſe hinzuweiſen. Dort fällt nicht u
die Fremdenkontrolle auf legitime oder illegitime Ehen fort,
ſondern jedes Liebespaar kann Hotelzimmer unbehindert be

n. an weiß eben in Frankreich bereits, daß die Sittlichkeit
durch Polizeiverordnungen nicht gehoben wird. Und man weiß

auch, daß der uneheliche Geſchlechtsverkehr nicht verhindert wird,
wenn Schikanen an den r werden. Dadurch, das haben
die Franzoſen erkannt, wird nur das dunkle Gewerbe der heimlichen Ahegeanertier zur höchſten Blüte getrieben.

Jm übrigen ſei an dieſer Stelle noch einmal feſtgeſtellt, daß
wir im Verkehr abſolut nichts Schmutziges erblicken

können. Die heutigen Wirtſchafts- und Wohnungesverhältniſſe
e die Heiratsmöglichkeiten eines jungen Paares oft jahre
ang hinaus, wobei eine ewige Enthaltſamkeit nur unnatürlich

wäre. Eine Frage der Erziehung und ſchließlich gar der Selbſt
erziehung wird es immer bleiben, Maß und Ziel hierbei zu
z Die ſittliche Erneuerung, die unſerem Volke not tut,
iegt abſolut nicht auf dem erotiſchen Gebiete. Das ſollten wirk-

lich diejenigen, die danach ſtändig rufen, einſehen.

Um den heißen Brei herum.
Zu unſerem Artikel in Nr. 176: „Hier ſchiebt alles.

Ammendorfer KreisbankSkandal“ erhalten wir von der Kreis
bank des Saalkreiſes nachſtehende Berichtigung:

„Es iſt nicht an dem, wie geſagt wird, daß der Direktor
GHennig für den von ihm bewilligten Kredit 20 000 Mk. Proviſion

x hat und daß hiervon 13000 Mk. die Direktion Halle und
Mk. für den Zweigſtellenleiter in Ammendorf gezahlt

wurden. Dieſe Vermutungen ſprach der Angeklagte Hermann
aus. Er konnte ſeine Angaben jedoch nicht beweiſen, ſondern
wollte durch ſeine Vermutungen ſich ſelbſt entlaſſen. Feſtſtellen
möchten wir, daß die Sparkaſſe (Kreisbank des Saalkreifes)
leinesfalls durch die Machenſchaften des damaligen Zweigſtellen
leiters Ulrich und der beiden Angeklagten geſchädigt worden iſt,
vielmehr ſind die veruntreuten Gelder durch den
d Abſchluß, den die Bankfiliale imahre 1925 aufwies, reſtlos hereingekommen,.,

uch der beregte Kredit war in jeder Weiſe geſichert. Wir bitten
Sie gleichfalls, Jhrer Berichtigung hinzuzufügen daß die Ver-
untreuungen aus der Jnflationszeit und der lebergangszeit zur
Deflation herrühren und daß nunmehrx, nachdem ſeit ca. zwei
Jahren eine korrekte Geſchäftsführung eingeführt iſt, die eine
eſtrenge Kontrolle des geſamten Betriebes umfaßt, derartige
ißſtände nicht mehr vorkommen können. Ein Zeichen dafür,

daß das Vertrauen des Publikums in großem Umfange beſteht,
iſt darin zu erblicken, daß ſich die Spareinlagen ſeit 1925 von
1 200 000 Mk. auf rund 6 000 000 Mk. erhöht haben Eine prozen-
tuale Steigerung haben auch die Giroeinlagen erfahren, die ſetzt3 800 000 St. betragen. Die Kundenzahl iſt gleichfalls bei der
Sparkaſſe von 2000 auf 11 000 und bei der Kreisbank allein im
Jahre 1927 um weitere 180 neue Kunden geſtiegen.

Wir haben dieſer „Berichtigung“ im vollen Umfange Raum
gegeben, trotzdem ſie bedeutend mehr enthält, als überhaupt be-
richtigt werden ſollte. Der Zweck des Schreibens ſoll ja auch wohl
nur der ſein, zu beweiſen, daß die Kreisbank finanziell auf guten

ſteht. Das iſt ja von uns auch gar nicht bezweifelt worden.
ie Behauptung aber, die Kreisbank wäre durch die Angeklagten

nicht geſchädigt, mit dem günſtigen Jahresabſchluß der Filiale
zu beweiſen, ſcheint uns doch abwegig zu ſein. Wenn die Gelder
nicht veruntreut worden wären, dann wäre doch der Jahres-
abſchluß noch günſtiger geweſen. Warum will man denn das
vertuſchen. adurch ſtärkt man das Vertrauen des Publikums
nicht. Jmmer geſagt, was los iſt, und die Verantwortlichen zur
Rechenſchaft gezogen So ſoll es ſeinl! Nicht um den heißen
Brei herumgehen!

Eine billige Nordſeefahrt
nach Helgoland und Norderney Uber Bremen

veranſtaltet das Reichsbahnverkebhrsamt Leipzig vom 30. Juli
bis 4. Auguſt dieſes Jahres. Abfahrt in Leipzig Hbf. am
30. Juli 22.44 Nhr, Rückkehr am 4. Auguſt 21.58 Uhr. Nur

t Sitzvplätze. Der Sonderzug hält in Schkeuditz und Ha e.

er eeeeerW a

des Strafgeſetzbuches eine Waffe in der Hand, mit der ſie gegen g

Der

J a 3 M u
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Jn der Sonnabendnummer der Allgemeinen Zeitung erſchien
ein Artikel, der „Soziales“ überſchrieben war. Unſeres Wiſſens
iſt es das erſtemal, daß in der „Allgemeinen“ über Soziales
etwas geſchrieben wurde, aber dieſes erſt iſt auch danach. Hervor-
erufen iſt es durch unſeren am Freitag veröffentlichten Bericht

über eine Verhandlung vor dem Arbeitsgericht, wo das „Soziale“
im Betrieb der „Allgemeinen“ ja eine intereſſante Beleuchtung
erfuhr. Dieſer Bericht ſoll falſch ſein. Wir erklären jedoch, daß
er vollſtändig der Wahrheit entſpricht, und wenn
ſich jetzt Direktor Geiſel unter dem Druck der öffentlichen
Meinung entſchloſſen hat, den friſtlos entlaſſenen Schriftſetzer
wieder einzuſtellen, ſo freuen wir uns des Erfolges, den unſer
Vorgehen gehabt hat. Dieſes Vorgehen wird von Herrn Geiſel
„gewerbsmäßiger Sozialismus genannt, deſſen
Vorhandenſein nur zur Störung des Arbeitsfriedens dient. Nun,
ſo lange Herr Geiſel ſelbſt noch als einfacher Buchdrucker tätig
war, hat er dieſen „gewerbsmäßigen Sozialismus“ berechtigt ge
funden, denn er hat ihn durch Zahlung ſeiner Beiträge zum Ver-
band der Deutſchen Buchdrucker unterſtützt. Jetzt ſoll der „ge-
werbsmäßige Sozialismus“ vom Uebel ſein, weil er auch Herrn
Geiſel perſönlich einmal unbequem geworden iſt.

Herr Geiſel iſt eben voller Hommungsloſigkeiten,
und dieſe haben ihn ſchon öfter in ſchlimme Situationen gebrackt
Eine ſolche Situation, die ihm vielleicht als die unangenehmſte
erſcheinen wird, iſt kürzlich durch den Zeitungsverlegerverein für
ihn herbeigeführt worden. Herr Geiſel mag ſich auf den Stand-
punkt ſtellen: Uns kann keinerl! Schließlich wird er ſich doch davon
epeengen müſſen, daß er mit dem Kopf keine Wände einreißen
ann.

Unſere Leſer werden ſich an den Streit erinnern, den die
„Allgemeine Zeitung“ und die „Halleſche Zeitung“ ſeit Jahren
führen, und deſſen Urſachen einzig und allein in niedrigſtem
Konkitrrenzneid zu ſuchen ſind. Trotzdem beide Blätter von
leicher politiſcher Färbung ſind deutſchnational bis auf die

Knochen und ſtahlhelmfreundlich bis dort hinaus liegen ſie
ſich ſtändig in den Haaren, weil das eine dem andern die
Abonnenten abzuluchſen ſucht u. ihm die Jnſerateneinnahme nicht
gönnt, ſondern ſie ſelbſt einkaſſieren möchte. Dabei ſchreckten
beide Blätter vor den ſchofelſten Mitteln nicht zurück, und
ſerienweiſe folgten die Zivilprozeſſe, weil man ſich gegenſeitig
mit Beleidigungen traktierte und nun den Richter anrief, der

natürlich dem andern einen Dämpfer aufſetzen ſollte. Herr
Otto Thiele, Verleger der „Halleſchen Zeitung“, und HerrGuſtav Geiſel, Direktor der Mitteldeutſchen Verlags An
waren die Don Quichottes, die mit eingelegter Lanze zegeneig-
anderprallten und ſich die Köpfe blutig ſchlugen. Noch heute ſind
die Gerichtsprozeſſe nicht erledigt, die deswegen von beiden Seiten
angeſtrengt wurden. Das Spiel wurde ſo toll getrieben, daß ſelbſt
die Standesorganiſation, der Deutſche Zeitungsverleger-
verein, dem die beiden Kampfhähne angehören, ſich mit der
Angelegenheit befaßte. Und er iſt zu der Anſicht gekommen, daß
die Herren Thiele und Geiſel nicht mehr länger würdig
ſind, dem Verein als Mitglied anzugehören. Am
21. Juni dieſes Jahres wurde deshalb vom Ehrengericht des
Zeitungsverlegervereins der Ausſchluß von Thiele und
Geiſel beſchloſſen.

Für die Hochfekfahrten für Uebernachtungen, Hafenrundfahrt,
Beſichtigungen uſw. ſind bedeutende Preisermäßigungen
erwirkt; Zuſatzkarten hierfür ſind mit der Fahrkarte zu löſen

Fahr- und Zuſatzkarten ſind zu haben bei den Fahr-
kartenausgaben Leipzig Hbf., Schalter 2 und 3,. Schkeuditz und
Halle ſowie beim Verkehrsbureau des Meßamtes Leipzig,
Markt 4, und beim Norddeutſchen Llohd, Leipzig,
Poſtſtraße 1 (am Auguſtusplatz), ſolange Sitzplätze vorkanden
ſind.

Alles Nähere iſt in den amtlichen Aushängen und dem „Führer
Nr. 15“ für die Sonderfahrt zu erſehen, der koſtenlos bei allen
Fahrkartenausgabeſtellen, der Auskunftſtelle Leipzig Hbf. und
beim ReichsbahnVerkehrsamt Leipzig, Roſcherſtraße 1 Fern-
ſprecher 70 921 Umſchalter 458 zu haben iſt.

Mord und Selbſtmord.
Jm alkoholiſchen Delirium.

Geſtern früh tötete der Dachdeckermeiſter Jlgenſtein, wohn-
haft Yorkſtraße 4, nach einem Wortwechſel ſeine 37 Jahre alte
Ehefrau Margarete durch einen Schuß in die rechte
Schläfe. Jlgenſtein richtete darauf die Waffe gegen ſich ſelbſt
und tötete ſich gleichfalls. Die Gründe ſind in Familien-
ſtreitigkeiten zu ſuchen. Jlgenſtein, der als ſtarker
Alkoholiker bekannt war, war erſt am Sonntag-
morgen von einer Bierreiſe zurückgekehrt, hatte
ſich dann ins Bett gelegt, um dann plötzlich aufzuſtehen and,
nur mit dem Hemd bekleidet, die furchtbare Tat auszuführen.

Ber verunglückte Kopfſprung.
Ein unſicheres Schwimmbad. Schadenserſatzpflicht der Stadt.

Als der Kaufmann S. in Berlin gelegentlich einer Geſchäfts-
reiſe nach Bad Sulza kam, nahm er in der an der Jlm angelegten
Badeanſtalt ein Schwimmbad. Jnfolge des flachen Waſſers ſtieß
er bei einem Kopfſprung auf den Grund und zog ſich erhebliche
Verletzungen zu. Auf Erſatz des hierdurch entſtandenen Schadens
nimmt er die Stadtgemeinde Bad Sulza in Anſpruch.
Das Landgericht erkannte auf Abweiſung der Klage, da der
Kläger den Kopfſprung gewagt habe, ohne ſich über die Waſſer-
verhältniſſe zu informieren. Dagegen hat das Oberlandes-gericht V. n a die Klage auf Erſatz allen Schadens dem Grunde

nach für gerechtfertigt erklärt. Die von der beklagten
Stadtgemeinde gegen dieſes Urteil beim Reichs gericht ein
elegte Reviſion iſt ohne Erfolg geblieben und vom

Reichsgericht zurückgewieſen worden. Der erkennende
4, Zivilſenat des Reichsgerichts ſtimmt dem Oberlandesgericht
darin bei, daß der Kläger ſeiner Beweispflicht genügt hat, wenn
der äußere Tatbeſtand nach dem regelmäßigen Verlauf der Dinge
die zu beweiſende Behauptung rechtfertigt. Das Vorliegen eines
ſolchen Tatbeſtandes (zu flaches Baſſin beim Sprung-
brett. und Verletzung des Klägers) hat das Oberlandesgericht
feſtgeſtellt. Wenn das Oberlandesgericht daraus den Schluß ge-
zogen hat, die Badeanſtalt der Beklagten ſei für Kopf-
fprünge vom Sprungbrett nicht geeignet, und die Beklaate
habe die vorhandene Gefahr bei Anwendung der im Verkehr er-
oxderlichen Sorgfalt erkennen müſſen, ſo iſt dieſe tatſächliche
eſtſtellung vor dem Reichsgericht nicht anfechtbar.

Brand auf Grube Alwiner Berein.
Auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe brach Sonntag nachmittag

in dem Brikettſtapelſchuppen der Grube Alwiner Verein des Brudk
ahrpreis ab Leipzig Hbf. hin und zurück nach Breinen Hbf.

7,40 Mk. Bremerhaven-Lloydhalle 20,80 Mk.
dorfNietlebener Bergbauvereins Feuer aus. Den energiſchen Be
mühungen der Werksfeuerwehr und einer großen Anzahl us der

Montag, den 11 Juli

2 c n [7J„fK—„ 7J„ 7=„„AUns kann keiner.“
„Soziales“ in der „Allgemeinen“. Geiſel und Thiele ausgeſchloſſen.

Wir laſſen nachſtehend den Urteilsſpruch folgen:
Urteilsſpruch.

Jn der Ehrengerichtsangelegenheit Kreisverein Mittel
deutſchland, als Kläger, gegen den Verleger Otto Thiele
und den Verlagsdirektor Guſtav Geiſel, beide in Halle,
als Beklagte, gelangte das Ehrengericht des VereinsDeutſcher Felngsverkeger einſtimmig zu folgen-
der Erkenntnis:

Die Beklagten, Herr Otto Thiele, Verleger der „Halleſchen
und Herr Guſtav Geiſel, Verlagsdirektor der

itteldeutſchen VerlagsA.G., Halle, werden aus dem Ver
ein Deutſcher Zeitungsverleger ausgeſchroſ-
fen. Urteil und Begründung werden im „Zeitungs-Verlag“und in den Mitteilungen des Kreisvereins Mitteldeutſchland
veröffentlicht. Die Koſten des Verfahrens werden beiden Be
fklagten zu gleichen Teilen auferlegt.

Begründung: Das Ehrengericht hält auf Grund des
vorgelegten und bei den Akten befindlichen Materials, ſowie
der mündlichen Verhandlung beide Beklagte der wieder
holten Verletzung der Standesehre für ſchul
dig. Dieſe Verletzung der Standesehre wird in erſter Linie
darin erblickt, daß die beiden Beklagten die zahlreichen zwiſchen
ihnen ſchwebenden Konflikte unter Benutzung der Zeitungen, für
die ſie die verlegeriſche Verantwortung zu tragen haben, und
in voller Oeffentlichkeit durch Flugblätter, Artikel uſw. ſowie
dadurch, daß ſie ſich gegenſeitig ſtrafwürdiger Vergehen be-
zichtigten, in einer Weiſe geführt haben, die im Kreiſe ihrer
Berufsgenoſſen und in einem großen Teile der Bevölkerung als
ein öffentlicher Skandal empfunden worden iſt.

Das Ehrengericht hat im Verlauf der Verhandlung auch nicht
den Eindruck gewinnen können, als ob die beiden Beklagten
irgendeine Gewähr dafür bieten würden, in Zukunft ihre ver
legeriſchen Aufgaben unter Wahrung der ihrem Berufe obliegen-
den Standespflichten aufzufaſſen und durchzuführen.

Aus dieſem Grunde hat das Ehrengericht auf Ausſchluß aus
dem Verein Deutſcher Zeitungsverleger erkannt.

Dresden, den 21. Junt 1927.

Vorſitzender: gez. Dr. W. Jänecke.
Beiſitzer: gez. Friedrich Cramer, Oskar Kaupert,

Dr. A. Knittel, Dr. Wilhelm Korn.
So hat denn der luſtige Film „Schnurrkater und Schäferhund“,

der lange Zeit zum Gaudium der halliſchen Bevölkerung vor-
geführt wurde, bei dem Ehrengericht des Zeitungsverlegervereins
keine Anerkennung gefunden. Vielleicht vertragen ſich die beiden
Jnfamierten jetzt und reichen ſich zur Verſöhnung die Hände.
Denn darin ſind ſich ja ſchließlich beide einig, daß ſie neben
der Profitmacherei noch eine andere Aufgabe zu erfüllen haben,
die ihnen von ihren kapitaliſtiſchen Hintermännern geſtellt vorden
iſt: politiſche Beeinfluſſung der Bevölkerung zugunſten der Groß
induſtrie und des Großgrundbeſitzes. Hier liegt die ernſte Seite,
von der aus die beiden Blätter zu betrachten ſind. Und bei
aller Heiterkeit, die man bei der Balgerei dieſer regktionären
Zeitungen empfand, ſollte man die volksfeindlichen Tendenzen
derſelben nicht vergeſſen.

Umgebung herbeigeeilter Motorſpritzen gelang es, das Feuer nach
ei Stunden auf ſeinen Herd zu beſchränken. Vernichtet ſind dieSrifettſtapelſchuppen und der Kühlturm der elektriſchen Zentrale,

Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Der Betrieb der
Grube Alwiner Verein iſt nicht geſtört.

Blitzſchläge in Halle.
Das Gewitter am Sonnabend hat auch in Halle einigen, wenn

auch nur geringfügigen Schaden angerichtet. Gegen 8.45 Uhr
früh wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Benken-
dorfer Straße gerufen, wo während des Gewitters ein Blitz in
das Dach eingeſchlagen war. Ein Brand war nicht entſtanden,
da der Blitz durch eine am Hauſe angebrachte Radioblitzſicherung
in die Erde abgeleitet wurde. Auf dem Dach wurden eine An
zahl Dachziegel zertrümmert und die Drähte der Radioanlage
zerriſſen. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Die Feuerwehr
konnte, ohne in Tätigkeit zu treten, wieder abrücken.

Gegen 9 Uhr ſchlug der Blitz in der Dölauer Straße gegen
über dem neuen Sportplatz in der Nähe einer Arbeiterkolonne
des ſtädtiſchen Tiefbauamtes ein. Die Arbeiter ſtürzten
zu Boden und wurden leicht betäubt. Ernſtliche Ver-
letzungen hat anſcheinend niemand davongetragen. Der Blitz hat
einen Spalt von etwa 1 Meter Länge in den Erdboden ge
rifſen.

Die Bierſteuer genehmigt. Der Bezirksausſchuß hat, toie eine
Bekanntmachung des Magiſtrats in dieſer Nummer mitteilt, dir
von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene Bierſteuerordnung
für die Stadt Halle genehmigt.

Nachklang zum Brunnenfeſt. Am Sonntag entſtand in der
Wittekindſtraße zwiſchen zwei Männern eine Schlägerei, in deren
Verlauf beide leichte Verletzungen davontrugen.

Die ſonntäglichen Karambolagen. Am Sonntag ſtieß in der
Mansfelder Straße, Ecke Ankerſtraße, ein Lieferkraftwagen mit
einem Straßenbahnwagen zuſammen, wobei der Kraftwagen ſtark
beſchädigt wurde. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Es ent
ſtand eine Verkehrsſtörung von etwa 10 Minuten. An der Ecke
Magdeburger Straße und Forſterſtraße wurde eine etwa 18jährige
weibliche Perſon von einem Motorradfahrer angefahren und zu
Boden geworfen, ſo daß ſie bewußtlos liegen blieb. Die Ver
unglückte wurde mittels Kraftwagen der Univerſitätsklinik zu
geführt. Der Motorradfahrer fuhr, ohne ſich um die Bewußtloſe
zu kümmern, weiter. Er iſt zur Anzeige gebracht. An der Ecke
Ludwig WuchererStraße und Reilſtraße wurde ein Radfahrer
von einem mit drei Perſonen beſetzten Motorrad angefahren. Alle
vier Perſonen kamen zu Fall, ohne jedoch verletzt zu werden.

Kraftpoſtverkehr Halle Seeburg. Um während der Ferien
eine bequeme Gelegenh.it zu einem Vormittagsausflug nach dem
Süßen See zu ſchaffen, verkehrt die Kraftvoſt vom Dienstag. den
ſ2. Jnli an täglich auch vormittags ab Halle Rathaus 7.00;
Rückfahrt ab Seeburg 11.30, an Halle 12.30 Am Dienstag.
Donnerstag und Sonnabend wird außerdem noch eine Fahrt 10.30
ab Halle Rathaus eingelegt. Die Nachmittagsfahrt iſt etwas ſpäter
(15 Uhr) ab Halle gelegt worden. Der genaue Fahrplan iſt aus dem
Anzeigenteil der heutigen Nummer erſichtlich

Die üherfahrene Schildkröte. Am Sonnabend am hellen Tage
wurde die am Leipziger Turm zur Verkehrsregelung angzebrachteSchildkröte von einem Motorrad mit Beiwagen überfahren, wobei

der obere Teil der Schildkröte weggeriſſen und die Glühbirnen zer-
trümmert wurden. Das Motorrad überſchlug ſich und wurde
i beſchädigt. Der Motorradfahrer kam ohne Verletzungen

von,
Volksvpark.“ Morgen, Dienstas abend findet das 11. Konzert als

ein Romantiſchen Abend ſtatt



ehe

Die Kulturtaoungo in Zeit. Das Jugendtreffen.
Am wer Sonntag fand im Rahmen der Arbeiterkultur

in Zeitz eine g von Delegierten der ſozialiſtiſchen
ultur und Sportorganiſationen der Kreiſe Naumburg, Zeitz und

ißenfels ſtatt. Jn dem ſehr ſchön und reich mit rotem Tuh
dekorierten geräumigen Saale des Preußiſchen Hofes“ hatten ſich
außer den Gäſten 166 Delegierte aus 34 Orten verſammelt, die
23 verſchiedene Sparten der Arbeiterkulturbewegung vertraten.
Die Sozialdemokratiſche Partei war vertreten durch den Bezirks-
vorſitzenden, Genoſſen Peters (Halle), ſowie durch Vertreter
der ſozialdemokratiſchen Zeitungen im Bezirk. Die Stadt Zeitz
war vertreten durch den Bürgermeiſter, Genoſſen Löffler und
einige Magiſtratsmitglieder, ferner war der Landrat des Kreiſes,
Genoſſe Dr. Steinhof, erſchienen. Nach kurzen Begrüßungs-

der genannten Gäſte und einer Eröffnungsanſprache
es Vorſitzenden des Kulturkartells in Zeitz. Genoſſen Fran-

ken, erhielt das Wort Genoſſe Dr. J. L. Stern (Wien), zu
einem Vortrage über

„Die kulturpolitiſchen Aufgaben des Proletariats.“
Der Redner wies darauf hin, wie verſchieden heute Begriffe wie
„Kultur“ und „Klaſſenkampf“ aufgefaßt werden. Klaſſenkampf
ſei aber kein Schlagwort politiſcher Agitatoren, ſondern längſt
vorhanden geweſen, ehe das Wort geprägt wurde Durch die
ſozialiſtiſche Kultur, die von einer Vielheit der Arbeiterorgani-
ſationen ausgehe, müſſe das Klaſſenbewußtwerden der arbeitenden
Bevölkerung herbeigeführt werden. Das Klaſſenbewußtſein des
Bürgertums ſei ja ein viel größeres und in jahrhundertelangen
Kämpfen erprobt. Das Proletariat muß erkennen lernen, wie
das Bürgertum ſeinen geiſtigen Klaſſenkampf führt, und auch
hier treffe das Wort von Harl ar zu: Die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe kann nur ein Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein. Und
Laſſalles Wort „von der verdammten Bedürfnisloſigkeit der
Maſſen“ treffe noch mehr auf die geiſtige Bedürfnisloſigkeit zu.
Was wir brauchen, iſt eine kühne ſozialiſtiſche Zivilkurage, damit
die Feudalkurage aus der Welt geſchafft wird. Der geiſtige
Klaſſenkampf iſt da. Begonnen wurdee er vom Bürgertum, und
unſere Aufgabe iſt es, ihn zu einem ſelbſtändigen proletariſchen
zu geſtalten. Jede Gruppe innerhalb der ſozialiſtiſchen Kultur-
organiſationen muß nicht nur ihre eigene Bedeutung kennen, ſon-
dern die geſamt Klaviatur des geiſtigen Klaviers; jede einzelne
Gruppe muß ſich einfügen in die große Symphonie des vrole-
tariſchen Klaſſenkampfes. Auch hier kann wieder ein Wort von
Karl Marx variiert werden: Kulturorganiſationen
des Proletariats, vereinigt euch!
Dieſem mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Referat folgte

ein weiteres des Genoſſen Koppiſch (Leipzig), der über „Ju
gend und Arbeiterſport“ ſprach. Er betonte beſonders
die Exiſtenzberechtigung der Arbeiterſportorganiſationen die einen
Teil der ſozialiſtiſchen Erziehungsaufgaben zu übernehmen
hätten. Ein bekannter Sinnſpruch der Körperkulturprediger müſſe
ſo gedeutet werden: Sorge dafür, daß in einem geſunden Kör-
ver ein geſunder Geiſt wohnel Das Bürgertum möchte durch
Ueberſättigung der Arbeiterſchaft mit Sport dieſe von geiſtiger
Betätigung fern halten. Dieſes Ziel müſſen wir bekämpfen.
(Beifall).

Die Ausſprache über die Referate war nur kurz. Genoſſe
Franken faßte dann das Ziel der durch die Kulturtagung ein
geleiteten Beſtrebungen in einigen kurzen Sätzen zuſammen: Der
Verſuch zu einer engeren Zuſammenarbeit aller Ar-
beitervereine, die über Kultur, und Sprotkartelle erfolgen
müſſe. Größere Aufgaben müßten von allen gemeinſam durch-
geführt werden. Ein Beiſpiel dafür ſei das Feſt der Arbeit. So
etwas konnte jetzt zum erſtenmal in Zeitz durchgeführt werden
durch das Zuſammengehen faſt aller Arbeitervereinigungen im
Zeitzer Kulturkartell.

Als Auftakt zu dem Feſt der Arbeit fand in Zeitz ein Jugend-
treffen ſtatt. Schon am Sonnabend waren die Mitglieder der
SAJ. und der Sportorganiſationen aus Zeitz und der näheren
Umgebung zu einer Abendfeier im Preußiſchen Hof“ ver-
ſammelt. Der große Saa, war gerammelt voll, die Darbietungen

Geſtern früh verſammelte ſich die Jugend am Bahnhof in Zeitz,
um die von auswärts kommenden Teilnehmer zu empfangen
Schon um 8 Uhr wehten viele rote Fahnen und Wimpel, und als
kurz vor 9 Uhr die Gruppen des Bezirks Leipzig zahlreich ein-ſtgſen, wuchs das Fahnenmeer. Unter dieſen zirka 100 roten
Fabnen marſchierte dann ein Heer von über 1500 Jugendlichen
mit fröhlichem Geſang durch die Stadt nach dem eine Stunde
entfernten Knittelholz, wo eine ſchön gelungene Morgenfeier ab
gehalten wurde. Neben den Begrüßungsworten des Genoſſen
Reinhold Schönlank (Halle) fanden beſonders die Geſangs
und Sprechchöre der Leipziger allgemeine Anerkennung.

Mittags ging es, zur Stadt zurück, wo auf dem Altmarkt eine
Demonſtration für Jugendſchutz und Jugendrebt
ſtattfand. Die Beteiligung der Bevörkerung war hier ſchon ziem-
lich ſtark, ſtieg aber noch, als die Jugendlichen in langen Zuge
zum Spor:platz marſchierten. Jn ſämtlichen vaſſierten Straßen
ſtanden die Menſchen Spalier, und nachher ſtrömten alle zum
Sportplatz, um dort dem Spiel und Sport zuzuſchauen. Das
herrliche Wetter begünſtigte die ganze Veranſtaltung auf das beſte

verſprechender geweſen. Wünſchen wir unſeren Zeitzer Genoſſen
auch für die übrigen Veranſtaltungen noch ebenſo ſchönes Wetter
und ſo zahlreiche Beteiligung. Dann werden die Bemühungen des
Zeitzer Kulturkartells gut beiohnt ſein. Hervorheben möchten wir
noch, daß unſer Bruderblatt in Zeitz der „Volksbote“, eine be-
ſonders reich und gut ausgeſtattete Feſtnummer herausgebrach:
hat. Auch die Preſſe iſt ja berufen, der Arbeiterkulturbewegung
zu dienen.

Bezirksübung des Arbeiter-Samariter-
Bundes.

Düben, den 10. Juli.
Am Sonntag fand hier im Stadtvark die von uns bereits kürzlich

angekündigte Bezirksübung des 7. Bezirkes II. Kreiſes des Arbeiter
Samariter-Bundes ſtatt. An ihr nahmen insbeſondere Kolonnen aus
dem Freiſtaat Sachſen teil. Es waren vertreten Leipzig Zwenkau

egau Markranſtädt, Wurzen, Taucha, Brandis, Trebſen, aus Preußen
chkeuditz, Belgern, Torgau Eilenburg und Düben. Infolge der

großen Waſſerkataſtrophe in Sachſen konnten allerdings viele ſächſiſche
Samariter an der Uebung nicht teilnehmen, weil ſie dort Hilfe leiſten
mußten. So nahmen an der Bezirksübung etwa 150 Mann teil.

Als Grundlage der Uebung war angenommen worden. daß im
Stadtpark eine Windhoſe gehauſt hatte, wodurch zahlreiche Kinder
und Erwachſene verletzt worden waren. In einer Kritik konnte
Dr Oltmann, (Düven) das ruhige, raſche und ſachgemäße Arbeiten
der Samariter feſtſtellen. Ferner feierte er die unermüdliche Tätig-
keit der Tübener Kolonne im Dienſte der Allgemeinheit Unver-
droſſen ſtänden deren Mitglieder der Bevölkerung und den Aerzien
zu jeder Tageszeit zur Verfügung. Bürgermeiſter Zaſtrow, der
im Namen der Stadt Düben die auswärtigen Gäſte herzlich begrüßte,
unterſtrich noch beſonders dieſe Ausführungen. Er vprach die Hoff
nung aus, daß der ASB. auch ſpäter wieder ſeine Veranſtaltungen
nach Düben legen werde und wünſchte ihm ſtetes Wachien, Blühen
und Gedeihen. Ferner richtete Bezirkekolonnen führer Laux
(Markranſtädt) Begrüßungsworte an die Teilnehmer der Uebung.

Nach dem WMittageſſen unternaym man einen Ausflug in die
Dübener Heide.

Sangerhauſen. Unwetterſchäden. Das Unwetter, das
in den letzten Tagen über dem ganzen Reich wütete, hat ſich auch
in unſerer näheren Umgebung bemerkbar gemacht. Jn der Stadt
Sangerhauſen ſtanden am Sonnabend viele Keller unter
fußkohem Waſſer. Der orkanartige Sturm vernichtete auf den
Landſtraßen eine große Anzahl Obſtbäume. Jn Oberröblin-
gen bei Eisleben war der Bahndamm von andrängenden Waſſer-
maſſen unterſpült worden, ſo daß ein Dammrutſch erfolgte.
Auch der öſtliche Teil des Bahnhofs ſtand unter Waſſer, ſo daß

der Jtigend wurden beifällig aufgenommen. Die Anſprache des
Genoſſen Stern fand freudigen Widerhall.

der Verkehr nur durch Umſteigen aufrecht erhalten werden konnte
und die Züge Verſpätungen bis zu 3 Stunden erlitten.

ee e n Wer derr

So iſt der Anfang des Feſtes der Arbeit in Zeitz ein viel

u

aus Nedra die Gemeindeſchenke.

Delitzſch Kleinb ckwißwieder unten
rmit den ten für die Verl der Croſtitzer Kldie von itz u nach S ert

begonnen worden, obgl die ſprücheder Aufſichtsbehörde S w. war. 38

neneRackwitz wieder eingeſtellt werden müſſen.

Etlenburg. t Gewitter gingen auch über Eilen
der cblch La actigtet hat. Meh

Regen begleitet, der er en ang rereBllbſchloge gingen in der Stadt r und zwar einer in
die Villa n en und z e die Lichtleitung, ein

eiter in den Blitzableiter des Rathauſes und ein dritter in den
litzableiter des Grundſtücks Nordr 10. Dieſer durchſchl

dann noch die Telephonleitung im des Rektors Gri
und entzündete dort eine Waſchleine. Auch den
der Elektriſchen Werke wurde von Blitzen arg mitgeſpielt und
Strom blieb längere Zeit aus. Jn Wöllnau e der
Blitz in einen neuen 85 Meter langen Stall des Gutsbeſitzers
W. Peterſohn. Das Vieh und die Geräte konnten gerettet werden,
während das Gebäude vernichtet wurde, da die Feuerwehr die
angrenzenden Gebäude ſichern mußte. Jn einem anderen Ee-
böft in Wöllnau wurden durch einen Schlag zwei Kühe betäubt.

Jn Strelln iſt ein Strohdiemen angeblich durch Blitzſchlag
niedergebrannt, welcher dem Gut Elſenhof gehört.

Eilenburg. Ertrunken iſt allem Anſchein nach ver neu
jährige Sohn der Witwe Frida Wetzke, Torgauer Straße d1. Er
iſt auf dem Badeplatze um die Mittagszeit am Freitag vaden ge
weſen und nicht wieder zurückgekehrt; während ſeine ausgezogenen
Sachen auf dem Badeplatze gefunden worden ſind. Der Junge
hatte et Baden einen ſchwarzen Badeanzug mit roter Einfaſſung
ange

Eilenburg. Motorradunfall. Beim Ueberholen eines
Geſpannes auf der Torgauer Laadſtraße mit dem Motorrad ſckheute
plötzlich das Pferd und ſprang in das Motorrad. Hierbei über
ſchlug ſich das Motorrad, und die beiden Fahrer wurden in den
Graben geſchleudert. Der Motorradfahrer erlitt leichtere Ver
letzungen, während der auf dem Sozius ſitzende Beifahrer, der
Inſpektor vom Rittergute Strelln, eine größere Verletzung am
Kopfe und Bein davontrug und längere Zeit ohne Beſinnung blieb.
Beide Schwerverletzten wurden dann mittels Auto nach Strelln
gebracht.

Annaburg. Aus Furcht vor der Strafe in den Tod
Bei dem Verſuch. die Ladenkaſſe einer Wirtſchaft zu vlündern, wurde
ein 18 jähriger Handwerker von hier gefaßt. Der junge Mann
flüchtete in den Abort und wollte ſeinem Leben durch Erhängen ein

nde machen. Der Wirt ſchnitt ihn jedoch noch rechtzeitig ab. Aus
Jaft vor per Strafe ſtürzte ſich der junge Mann in den Neugraben

und ertrank.
Annaburg. Zahlreiche Blitzſchäden. Bei dem am Freitag

wütenden Unwetter fuhr ein Blitz in den Blitzableiter des Kirchturms
zu Bethau, ſprang auf das Pfarrhaus über und zertrümmerte dort
vollſtändig die elektriſche Leitung. Strichweiſe wurde auch die Feldflur
vom Hagel getroffen. Jn Maucken wurde ein Rind vom Blitz getdtet.
Einem Gutsbeſitzer in Patzſchwig wurden im Stall zwei Rinder und
ein Pferd durch Blitzſchlag getötet. Jn Dommitzſch fuhr ein kalter
Schlag in eine Scheune.

Liebenwerda. Eine Scheune niedergebrannt. Jm be
nachbarten Schadewitz traf ein Blitzſchlag die Förſterei. Eine große
maiſive Scheune brannte bis auf die Grundmauern nieder.

Düben. Gefährlicher Zuſammenſtoß. Am Sonnabend
kam es hier vor dem Gaſthof zur Muldenaue“ zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Motorradfahrer Funke aus Preſſel und dem
Radfahrer Olberg aus Wellaune, als ſie ſich an der dortigen
gefährlichen Straßenbiegung nach der Muldenbrücke kreuzten. Olberg
erlitt dabei einen Unterſchenkelbruch und mußte in das Eilenburger
Krankenhaus überführt werden.

Die Passion
Roman von Claro Viebig

Copyright dy Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

53 (Nachdruck verboten.)Mit dieſer Eva Wilkowſki würde es vielleicht gehen. Herr
Rothe ſagte: Wenn Sie meiner Tochter zuſagen, können Sie
morgen gleich eintreten.“ Und Eva hoffte es, denn der Mann
hatte ſolch bekümmertes Geſicht, traurige Augen und viele Fal-
ten auf der Stirn; er war ihr ſympathiſch. Sie wurde vor das
Hwr Sofie geführt. Eva, die nichts weiter wußte, als daß
ier ein junges Mädchen zur Geſellſchaft und Bedienung der

leidenden achtzehnjährigen Tochter geſucht wurde, blinzelte er-

Wenn die Schleifenwahl

ſchrocken: die und achtzehnjährig?! Ein kleines Geſicht, gelb wie
vergilbtes Papier, ſah ſie an, ein altes Geſicht: das Geſicht
einer völlig Buckligen. Ein Buckel hinten, ein Buckel vorn.
Und nun ſtreckte die kleine Bucklige eine kleine, kinderkleine Hand
aus: „Kommen Sie doch mal näher!“ Hurtige ſchwarze, kluge
Augen muſterten Eva. Dieſe Muſterung hatte etwas Ver

letzendes, aber Eva ſagte ſich: „Halt ſtand, du brauchſt eine
Unterkunft. Aus der Charité biſt du wieder entlaſſen, das Geld,!
um zu privatiſieren, haſt du nicht.“ So blieb ſie ruhig ſtehen
lächelte und ließ ſich geduldig muſtern.

„Du kannſt ſie mieten, Papa“, ſagte das Fränlein, winkte
ihren Vater an ihr Seſſelchen und flüſterte ihm noch etwas ins
Ohr. Aber dies Flüſtern mit einer Stimme, die ſcharf war
und quäkig wie die eines unartigen Kindes, hörte Eva doch.
„Hübſch iſt ſie nicht im mindeſten. Sie gefällt mir.“

„Sie dürfen meiner Tochter manches nicht übelnehmen“, ſagte
nachher der Vater, als er Eva hinausließ. „Das arme Kind
iſt ſelber ſo unglücklich daran, daß ſie Wert darauf legt, nicht
durch beſonders hübſche Menſchen in ihrer nächſten Umgebung zu
ſehr an das eigene Gebrechen erinnert zu werden. Sie ſind aber
doch ganz geſund, nicht wahr?“

Eva bejahte.
„Meine arme Tochter war früher ein ſo ſchönes Kind wir

haben noch eine Photographie von damals bis das Unglück
kam.“ Der Vater ſchien es nötig zu finden, Eva näher zu unter
richten. Seine Augen blickten jetzt noch trauriger als drinnen
bei der Tochter. Seine Stimme zitterte: „Sie fiel aus dem
Fenſter. Das Unglück hat ſie etwas verbittert, das iſt zu
verge

erbittert ja, das verſtand Eva. Wollte es ſie nicht auch
manchmal wie Verbitterung beſchleichen, wenn ihr unverſchul-
detes Leiden ſie quälte? Wenn ſie andere ſah, die geſund waren
und doch ihre Geſundheit nicht ſo nötig gebraucht hätten wie ſie.
Aber nun ſie wieder einmal vier Wochen in der Charité gelegen
hatte, ging es ihr ja wieder beſſer, auch das Ohr war zugeheilt.,
und ſie hatte ſich ausgeruht; nun fühlte ſie nichts von Ver
bitterung. Wenn ſie verglich, war ſie doch noch beſſer daran als
dieſe arme Verwachſene, die, beinahe eine Zwergin, in einem
Seſſelchen ſaß und ſich nicht ohne Hilfe hewegen konnte

Nun fuhr Eva faſt alle Tage das Fräulein Sophie in einem
Wägelchen, das nicht viel größer war als ein Kinderſvortwagen,
auf den grünen Platz bei der Kirche. Sie wohnten in Friedenau.

Wenn es gutes Wetter war, dann machte Eva gegen Mittag ihre
Dame zur Ausfahrt fertig; es war merkwürdig, daß Fräulein
Sophie noch eitel war. Man mußte ihr den Spiegel vorhalten,
ſie ſteckte ſich erſt eine blaue Schleife an den großen weißen
Spitzenkragen, von dem ſie annahm, er verdecke ihre Geſtalt in
etwas, dann eine rote. Und auch die riß ſie ſich wieder ab und
wählte zuletzt eine, die war quittegelb. „Die Farbe, die kar-
moniert ſo ſchön mit meinem Geſicht,“ ſagte ſie dann mit einem
Lachen, das Eva ſich zuerſt nicht recht erklären konnte, dann aber
wußte ſie es: es war das Hohnlachen über die eigene Mißfarbe.

zum glücklichen Ende gebracht war,
ſtülpte Eva dem ſchwarzen, kurz gehaltenen Lockenkopf des Fräu-
leins den Hut mit den Maßlieblichen auf, und der Portier wurde
gerufen. Der nahm die kleine Bucklige wie ein Kind auf den
Arm, trug ſie ins Parterre hinunter, wo der kleine Wagen ſtand,
und ſetzte ſie in die Kiſſen.

Stundenlang ſaßen Fräulein Sophie und Eva auf dem Platz
in der Sonne. Eva häkelte, auf einer Bank ſitzend, und das
Fräulein neben ihr im Wägelchen las. Sie ſprachen kein Wort,
nur wenn es Kindern beikam, in der Nähe ſpielen zu wollen, hob
die Bucklige den Kopf vom Buch. Dann fing ſie an, ſo giftig zu
blicken, daß die Kinder Angſt bekamen vor den ſchwarzen Augen
des „Fräulen Buckel“ und fortliefen. Dann lachte die kleine
Mißgeſtalt dasſelbe Lachen, das ſie lachte, wenn ſie die Schleifen
probierte: „Sie haben Angſt!“ Aber dann zuckte es um ihre
Lippen, ſo wie Lippen zucken, wenn Tränen auffommen wollen.
Eva hatte ſo oft ſchon Menſchen weinen ſehen, ſie ſpähte in Je
ſchwarzen Augen, aber ſie ſah immer nur den gleichen unruhigen
Glanz, den kein Naß trühbte.

Der Portier und ſeine Franu, die bei den Rothes kochte und
die gröbere Arbeit verrichtete, denn das Fräulein beanſpruchte
allein einen Menſchen, wunderten ſich, daß das junge Mädchen
oben ſo lange aushielt. So lange war noch keine dageblieben.
Die anderen waren gleich nach drei Wochen ausgerückt, einige
ſchon nach drei Tagen, die war nun ſchon drei Monate da. Das
Fräulein Buckel, wie Fräulein Rothe überall genannt wurde,
war aber auch ein zu boshafter Teufel. ine, die etwas auf ſich
hielt, ließ ſich das nicht gefallen, und eine, die geſund war,
machte lieber die ſchwerſte Arbeit, als neben dem kleinen Seſſel-
chen zu ſitzen. „Wie halten Sie das nur ſo lange aus?“ fragte
die Frau Eva, als ſie eines Morgens zuſammen in der Küche
Kaffe tranken. Eva gab keine Antwort, ſie horchte gerade nach
dem Zimmer hin, aus dem die ſcharfe Stimme jetzt gellte Sie
ließ ihren Kaffee ſtehen und ſtürzte hinein

Die Bucklige hatte eine Gewalt über Eva. Nicht die Furcht,
ihre Stelle zu verlieren, war es. die Eva ihr ſo untertan machte
Das Bewußtſein, hier eine neben ſich zu haben, noch dazu eine
Gleichaltrige, eine, die ebenſo wie ſie ſchuldlos zu ihrem Unglück
gekommen war, und die ihr dazu noch ſoviel unglücklicher er
ſchien, als ſie ſelber es war flößte ihr ein Gefühl ſchweſterlicher
Zuneigung ein. Ein Mitempfinden, das ſtark genug in ihr war,
um ſie Quälereien, Unfreundlichkeiten, Launenhaftigkeiten ge
duldig hinnehmen zu laſſen. „Meine Schweſter“ hätte ſie immer
ſagen mögen, „oh, du meine arme Schweſter!l“

Dieſen Nachmittag war Sophie beſonders ſchlechter Laune. Der
Vater war ſchon geflüchtet. er war aunsgegangen: in irgendeine
rauchigen Bierlokal oder ſtickigen Konzertgarten war es noch
immer beſſer als daheim. „Jch kann es nicht aushalten,“ ſagte

und ſein Geſicht war noch faltenreicher, noch bekümmerter als
ſonſt. „Sehen Sie zu, wie Sie mit ihr fertig werden. Es ſoll
Jhr Schade nicht ſein!“ Er legte dem Mädchen die Hand auf
die Schulter und wiederholte nochmals: „Es ſoll Jhr Schade
nicht ſein. Jch werde mich Jhnen dankbar erzeigen.“

Aber deswegen tat es Eva ja nicht. Vorhin hatte Fräulein
Sophiechen ihr den Teller, auf dem ein Törtchen mit Creme ge-
legen, das ſie ſonſt gerne aß, mitſamt dem Törtchen an den Kopf
geworfen: „Jhr quält mich! Fch will keinen Kuchen. Brot will
ich eſſen, Brot, das ich ſelber verdienel Geſund will ich ſein,
keinen Buckel haben! Und euer Mitleid will ich auch nicht. Papa,
gib mir meinen geraden Rücken wieder, meine geſunden Glie-
der!“ Sie bäumte ihre Zuſammengeſunkenheit auf; als der be
kümmerte Vater ſie ſtreicheln wollte, ſtieß ſie ihn von ſich. Er

verzweifelt an den Kopf gefaßt: „Mein Gott, mein
vo

Eva hatte ſich wortlos das Geſicht abgewiſcht, in das mitten
hinein der Kuchen getroffen hatte, Creme und blättrige Krumen
hatten ihre Naſe und Wangen beklebt. Sie ſagte auch nichts, als
die Bucklige jetzt laut auflachte. Sie hatte ſtill die Scherben des
zerſchmetterten Tellers zuſammengekehrt und hinausgetragen.

Jetzt ging ſie wieder hinein. Fräulein Sophie fürs Bett zu
rechtzumachen. Alle Abend kämmte und bürſtete ſie ihr das Haar
und wickelte es dann in Wickel, damit es am Morgen gelockt war.
Es war des Fräuleins einzige Schönheit, weich und ſehr voll
ſelbſt die dunklen Augen, die ſonſt ſo leicht ſchön ſind, waren es
vei ihr nicht, dazu blickten ſie viel zu ſcharf, zu grell, zu unruhiag,
Als heute Eva den Kamm durch die ſchwarze Mähne führte,
ſtrich ſie, ohne daß ſie es wußte, auch mit der anderen Hand, die
keinen Kamm hielt, ſanft darüber hin. Es war eine Liebkoſung.
Ein heißes Mitgefühl war in ihr: ja, das Fräulein bereitete
Leiden, ſich und anderen, aber ſich ſelber die meiſten. Die Arme,
ſie litt tauſendmal mehr! Jhr Lachen war nur Verzweiflung,
ihr Schelten war nur Verzweiflung, ihr Anſichherumputzen war
nur Verzweiflung, alles, was ſie tat und dachte, alles, was ſie
ſchwer zu ertragen machte, aller Spott, alle Schärfe, ſie waren
Verzweiflung. Verzweiflung über ihre Zwergengeſtalt, Verzweif-
lung über den Buckel auf ihrem Rücken, der herausſtand wie der
Höcker bei einem Kamel, Verzweiflung über den Buckel auch auf
ihrer Bruſt alles Verzweiflung. Evas Hand ſtreichelte wieder
und wieder. Ach, wann kam dieſer arme zermarterte Kopf in
Ruhe?! Möchte ſie doch fetzt ſanft ſchlafen!

Die Bucklige ſchien die Liebkoſung zu ſpüren, ſie wendete
plötzlich den Kopf, ſie ſah Eva an, als ob ſie die auf einmal ganz
anders ſähe. Jhre Stimme quäkte nicht mehr, wie die eines un
artigen Kindes, ganz ſanf flüſterte ſie: „Du biſt mir wohl böſe?“

„O nein,“ ſagte Eva.
„Wenn du wülßteſt, wie unglücklich ich bin!“
„Das weiß ich.“
„Das weißt du?“ Die ſchwarzen Augen öffneten ſich ver

wundert weit. „Wie willſt du das wiſſen
u bin ſelber unglücklich.“ Eva ſagte es leiſe und ſenkte den

opf.
Nun wurden die ſchwarzen Augen noch weiter, ſie glänzten.

ſie funkelten auf. heißhungrig ſpähten ſie aus nach anderer Un
glück. Oh das tat wohl, nicht ſie allein, nicht nur ſie auf der
Welt war unglücklich, auch Eva! Das verailbte Händchen ſtrich
der anderen die Wange: „Du mußt mir's einmal erzählen,

er beim Fortgehen zu Eva. Er hatte Tränen in den Augen, Eval“ (Kortſetzung folgt.)
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Merſeburg, den 11, Juli 1077.
Die Kommuniſten gegen das Gewerfſchaftsfeſt!
Ein Schulbeiſpiel für die heuchleriſche kommuniſtiſche Parole„Einheitsfront“ et ſich in der Sitzung des r h des

ADGB. am vergangenen W Auf der Tagesordnung
and: Stellungnahme zum Gewerkſchaftsfeſt. Der Vorſitzende
er Feſtkommiſſion gab das Programm bekannt, und ſchon

während ſeiner Ausführungen brachte der Leiter der kommu-
niſtiſchen Gewerkſchaftszelle im hieſigen Gebiet, Herr Babucke,
Vorſitzender der Zahlſtelle des Verkehrsbundes, die ihm vom Kar-
tellkaſſierer überſandten Abzeichen zurück mit einer Reſolution,
daß der Verkehrsbund ſich am Gewerkſchaftsfeſt nicht beteiligen
werde. Ehe die Debatte begann, dampfte der Jnſpirator, der
Eiſenbahnbeamte Hübner, ab und überließ ſeine Freunde
ihrem Schickſal. In der Debatte wurde den Herren gründlich
rn eleuchtet, weil aus den Reden der Kommuniſten klipp und
lar hervorging, daß ſie zur Sitzun en waren, um dasGelingen des Gewerkſchaftsfeſtes zu ſa otieren. Die ſonſt immer

ſo ſehnlichſt in die Welt hinauspoſaunte Einheitsfront hatte für
die Kommuniſten keinen Zweck mehr, weil die Gewerkſchaftsfunk
tionäre ſich dem Diktat der KPD. nicht beugen wollen. Jmmer
kläglicher klang die Verteidigungsrede der Babucke, Dreſe undAnhänger. Man wollte die Parole der KPD. befolgen, ſich aber

t blamieren, und ſo kam es, daß plötzlich Babucke ſich
eſtändnis bequemte, daß in ſeiner rganiſation ja nur

ein paar Männchen wären. Ein Gelächter der rer war
das Echo. Ein Bild für Götter, Babucke, der Weltrevolutionär,
mit ſechs Männchen Begleitung. Derſelbe Mann, der jeden Ta
die Weltrevolution ſchon kommen ſieht, war ſo klein, daß er ſi
nicht einmal imſtande ſah, zwei Funktionäre zur Arbeitsleiſtung
beim Gewerkſchaftsfeſt zu ſtellen. Die Abreibung, die er nun er
hielt, glaubte Herr Babucke nun mit dem Werfen von Biergläſern
parieren zu dürfen.

Die Abſtimmung brachte dann das Bild, wie ſchon geſchildert.
Nicht die Einheit der Gewerkſchaften, der Aufmarſch der Arbeiter
ur Prerer7 Demonſtration, ſondern die Parole gegen
ie Gewerkſchaften ſiegte bei den Vertretern der KPD.

Anhänger. Nicht die Intereſſen der Gewerkſchaftsmitglieder,
ſondern die Jntereſſen der Kommuniſtiſchen Partei wurden ver
treten, ſo daß jeder ehrliche Gewerkſchaftler ſehen mußte, die

a S iſt die größte Lüge, die bisher von den
euten gepredigt worden iſt. ir laſſen die Namen derjenigen

folgen, die von den einzelnen Gewerkſchaften zur Vertretung ge-
werkſchaftlicher Jntereſſen ins Kartell geſandt worden ſind, aber
nackte Parteiintereſſen der KPD. vertraten. Gegen das Gewerk
ſchaftsfeſt haben geſtimmt: die Vertreter des ederarbeiterver-
bandes Dreſe und Wieſemann, der Vertreter der Zim-
merer n der Vertreter des VPerkehrsbundes Ba-
bucke, der Vertreter des Staats- und Gemeindearbeiterverbandes
Heſſelbarth.

Gewiß wird die Sabotierung des Feſtes durch die Kommu-
niſten keinen Schaden anrichten, denn wie ganz r bemerkt
wurde, ſind die meiſten Kommuniſten doch nicht gewerkſchaftlich
organiſiert und als Nutznießer zu betrachten. Aber
vielleicht erzählen die Mitglieder der oben genannten Gewerk
ſchaften einmal ihren Vertretern, daß ſie in der Gewerkſchaft
durchaus nicht befugt ſind, KPD.-Parolen zu vertreten, ohne dieMitglieder zu fragen. Für die Gerwertſchaftler gilt es aber nun
trotz der Ablehnung durch die Kommuniſten erſt recht zu zeigen,
daß wir auch, ohne geiſtige Verblödung von Moskau geſchluckt
zu haben, als frei denkende Arbeiter unſere Feſte ſo feiern, wie
es der Arbeiterſchaft geziemt. Deshalb an die Arbeit, Gewerk

e Der 24. Juli muß ein Markſtein in der Geſchichte der
erſeburger Arbeiterbewegung ſein!

auch ni
zu dem

Die Geſchlechtskrankenfürſorgeſtelle in Merſeburg. Die Be-
ratungsſtelle für Geſchlechtskranke, die von dem Facharzt Herrn
Dr. Fritz ſche geleitet wird, iſt im Rechnungsjahr 1926 nur von
fünf Perſonen in Anſpruch genommen worden. Die geringe Jn
anſpruchnahme erklärt ſich dadurch, daß die meiſten Kranken
Mitglieder einer Krankenkaſſe ſind und durch den zuſtändigen
Kaſſenarzt behandelt werden oder die Beratungsſtelle der Landes-
verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt in Halle zur Unterſuchung
und Beratung aufſuchen.

Etwas vom Altersheim und Andreasheim. Die durchſchnitt-
liche Belegungeziffer ſowohl im Altersheim als auch im An-
dreasheim beträgt 24. Die für die Aufnahme in die ſtädtiſchen
Heime zu leiſtenden Zahlungen betragen: für das Altersheim
800 Mk. jährlich oder Zahlung eines einmaligen Kapitals von
2000 Mk. für das Andregsheim 240 Mk. oder eine einmalige
Abfindung von 1200 Mk. Zurzeit befinden ſich unter den Heim-
inſaſſen 18 Sozialrentner und 20 Kleinrentner. Die Fürſorge-
ſtellen erſtatten der Heimeverwaltung hierfür je Monat und
Jnſaſſe 25 Mk. Der Zuſchuß für die beiden Heime, der von den
ſtädtiſchen Bebörden haushaltsplanmäßig feſtgeſetzt wurde, betrug
Morrfr das Altersheim 7000 Mk., für das Andreasheim 9400

ark.
Meuſchau. Nicht vergiftet. Kürzlich wurde die Leiche der

im Herbſt vorigen Jahres plötzlich verſtorbenen Frau Clara Bau
wieder ausgegraben, um den Gerüchten, die B. ſei vergiftet worden.
auf den Grund zu gehen. Die gerichtſiche Unterſuchung ergab, daß
kein Tod durch Vergiſtung vorliegt.

Mücheln. Kommt ſchwimmen l Am Donnerstag, dem
14. Juli, findet im Gewerkſchaftshaus Mücheln, 20 Uhr, eine
Verſammlung für Jntereſſenten der Schwimmbewegung ſtatt.
Sämtliche Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, die Intereſſe an der
ArbeiterSportbewegung haben, ſind dazu eingeladen.

Weißenfels. Paragraph 218. Vor dem hieſigen Schöffen
gericht wurde gegen fünf Perionen wegen eines Abtreibunastalles
an einem mitangeklagten 15 jährigen Dienſtmädchen verhandelt. Da
die Angeklagten noch nicht vorbeſtraft ſind wurden mildernde Umſtände
ugebilligt. Das Dienſtmädchen erhielt 10 Tage Gefängnis, die

Mutter derſelben einen Monat, die anderen Angeklaaten je drei
Wochen Gefängnis. Autzerdem wurde eine Bewährungsfriſt von
drei Jahren ſämtlichen Angeklagten zugebikliat.
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Rundfunf- Vronramme.
Leipzig (Welle 357.1).

16.30 bis 17,30 Uhr Nachmittagaskonzert.
üchermarkt.

17.3) bis 18 UhrDienstag: 18.05 bis6Leſeproben gus den Reuerſcheinungen auf dem 2ſ8.30 Uhr. Frauenfunk. Frl. Gewerbelehrerin Schulze Gärungasloſer ereveregrenng, 18.30 bis 18.55 Uhr; Uevertrggung von Könjgswuſter-
auſen. 19 bis 19.35) Uhr: Oberlehrer Naßbaum (Wurzen) as Schwärmender Bienen.“ 19.530 bis 20 Uhr: Dr. A, Heuß: Das Volks finderlied.

20 Uhr: Wetterdienſt und geſchäftliche nen. 20.15, Uhr. Kinder-geſellſchaft. 22 Uhr. Vreſſe und Svortdienſt. 22.15 bis 24 Uhr Tanzmuſik.

Königewnſterhauſen (Welle 1250
Dienstag g: 12 bis 12.39 Uhr Fran öſiſch für Schüler 15 bis 15.“0 Uhr

r. Helene Simon: Dramatiſche Frauendichtung in Deutſchland
hie 15.40 Uhr. Wetter und Vörſendienſt. bis 17 Uhr Dr. Everhardh S „Muſikerziehung.“ 17 bis 18 Uhr: Profeſſor Dr. Frin Klute
Gießen Kehen und Talen der deutſchen Südamzrikgforſcher.“ 8 vis
18.39 Nhr: Min. -NRat Dr. Mettgenhera: Die deutſche Honinlar er hts
arkeit.“ 18.3) bis 18.55 Uhr Svaniſch ſür Anfänger. 18.55 bis 19.2) Uber
Sotetſtunde ober Lörent Hermann veſſe. 19. i rDr. Niedermeyer: „Briefe von Sören Kierkegaard.“ 20.10 Ubr Die Straßen
fängerin,“ Overette n drei Teilen von Fritz Friedmann-Frederich und
Auguſt Neidhart. Muſik von Leo Fall.

Wetter BVoranſoo-
Dienstag Teils heiter, teils wolfig, ziemlich warw. im Allgemeinen

günſtigeres Wetter, nur höchſtens noch ſtrichweiſe Gewitter und Regen.

Mittwoch Ziemlich heiter, meiſt trocken, etwas wäriner.

Hewerßschaftliches.
Sitzung des Ortsausſchufſes des ADGB.

Vom Sekretariat des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Ortsausſchuß Halle, ging uns der nachſtehende a

über die Sitzung des Ortsausſchuſſes am Freitag, dem 8. Juli, zu:
Der Kartellvorſitzende Sorgenfrei eröffnete die gut be

ſuchte Kartellſitzung; auf der Tagesordnung ſtanden die
Punkte: Beitragserhöhung, ArbeiterBildungsJInſtitut, Gewerk
ſchaftsfeſt und Verſchiedenes. Die vom Kollegen Berger
(DMV.) geforderte Umſtellung der Tagesordnung wird für nicht
notwendig erachtet. Kollege Sorgenfrei begründet wieder
holt die Notwendigkeit der Beitragserhöhung, da die Lage de
Kartells eine ſolche erfordert. Er führt vergleichsweiſe die viel
höheren Sätze der Vorkriegszeit und die Zahlen anderer Ortsaue
chüſſe an. Vorgeſchlagen wird die Erhöhung der männlichen
eiträge auf 8 Pf., die der weiblichen auf 5 Pf. Zur Frage

des Arbeiter Bildungs Jnſtituts teilt Kollege Sorgenfrei
mit, daß in den Satzungen eine Aenderung vorgenommen ſei,
ſo daß der Ortsausſchuß für alle ihm angeſchloſſenen Gewerk
ſchaften einen Anrechtsbeitrag von 80 Mk. zahle, wodurch die
Beiträge der anderen Gewerkſchaften wegfielen. Außerdem ſoll
ten neben je einem Vertreter der Arbeiterpreſſe die gewerkſchaft
lichen Spitzenorganiſationen beratende Stimme im ABJ. haben.
Kollege Schmitt vom DMV. wendet ſich gegen das ABJ., er
hält den Bildungsausſchuß des Gewerkſchaftskartells für aus
reichend. Er macht außerdem eine Reihe politiſche Ausführungen.
Kollege Flücht tritt ihm entgegen und begründet die Notwendig-
keit des ABJ., ferner die Notwendigkeit der Beitragserhöhung.
Kollege Rauſchenbach vertritt den Standpunkt des Kollegen
Sorgenfrei; ihm entgegnet Kollege Japp. Kollege Strauß
tritt für Mittelbewilligung für den Kartellvorſtand ein, ſeine
Organiſation ſei jedoch gegen das ABJ. Kollege Staudigl
macht beachtliche Ausführungen zur Kunſtfrage und zum ABJ.
Kollege Berger polemiſiert gegen den Kollegen Flücht und macht
dabei gleichfalls erhebliche politiſche Ausführungen vom Partei-
ſtandpunkt der KPD.

Hierauf wird die einſtweilige Abſetzung des Punktes Arbeiter
Bildungsinſtitut von der beſchloſſen; der Pumkt
Beitragserhöhung findet durch Annahme ſeine Erledi-
g Ein weiterer Antrag des Kollegen Schneidewind zur

ildungsfrage wird dem Kartellvorſtand überwieſen. Sodann
ſpricht Kollege Sorgenfrei zur Frage des Gewerkſchaftsfeſtes,
das im „Volkspark“ abgehal:en werden ſolle. Nach Rückſprache
der Delegierten wird die Erledigung dieſes Punktes dem Kartell-
vorſtand überlaſſen. Sodann wird nachſtehende Reſolution des
Kartellvorſtandes einſtimmig angenommen:

Entſchließung
Die am 8. Juli 1927 tagende Sitzung des Ortsausſchuſſes
e des ADGV. erhebt ſchärfſten Proteſt gegen die von der

eichsregierung geplante Erhöhung der eſtehenden
Zölle auf die unentbehrlichſten Lebensmittel.

Der Ortsausſchuß erblickt in der einſeitigen Vertretu großkapitaliſtiſcher tereſſen eine Provokation der nolleb enden

Maſſen und fordert ſofort den Abbau der landwirt-
ſchaft lichen und induſtriellen Zölle, da dieſe die
Lebenshaltung der Volksmaſſen in unerträglichem Maße ver-
teuern und die ſchwerſte Gefährdung für die deutſche Wirtſchaft
bedeuten. Eine Annahme der Zollvorlage wurde die Not und
das Elend der breiten Volksmaſſen noch mehr ſteigern und
große Schichten der Bevölkerung dem Hungertode ausliefern.

Der Ortsausſchu Halle fordert daher vom Reichstage Be-
Fingnng der neuen Zollvorlage, Beſeitigung der jetzt beſtehenden

ölle.
Er wendet ſich mit der gleichen Entſchiedenkeit gegen jeden

1 Verſuch einer weiteren Steigerung der für die Arbeiterſchaft be
reits heute unerträglich hohen Haus mieten.

Nach Annahme dieſer Entſchließung und nach Beſprechung vonberechtigten Beſchwerden des geren en fand die Skenng
des Ortsausſchuſſes ihr Ende.

Wandel in der Spruchpraris
Die neue Spruchpraxis der Schlichter zeigt, daß ſich nunmehr

unter dem Druck der Gewerkſchaften die jetzt auch vom Reichs
arbeitsminiſterium befürwortete Tendenz den Ueberſtun
denzuſchlag mit 25 Prozent zu entlohnen, mehr und mehr
durchfetzt. Die Eingabe des Deutſchen Textilarbeiterverbandes
an das Arbeitsminiſterium, in der auf merkwürdige
Schwankungen in der Spruchpraxis, vor allem gegenüber
den Textilarbeitern, hingewieſen worden war, ſcheint alſo bei

maßgebenden Stellen doch nicht ohne Einfluß geblieben zu
ein.

Die Eingabe hatte das Reichsarbeitsminiſterium darauf auf-
merkſam gemacht, daß kurz vor der Verkündung der Verordnung
über die Arbeitszeit für die Textilinduſtrie verſchiedene Schieds
ſprüche gefällt worden waren, in denen der Ueberſtundenzuſchlag
mit 25 Prozent entlohnt wurde, während nach der Verkündigung
der genannten Verordnung ſich die Spruchpraxis der ſtaatlichen
Schlichtungsinſtanzen plötzlich auffallend änderte. So ſind z. B.
für die JuteSpinnerei und Weberei Bremen am 23. April undfür die Textilinduſtrie des Münſterlandes am 12. Mai Schieds
ſprüche gefällt worden, die nur einen Zuſchlag von 20 Prozent
von der 49. bis 54. Stunde feſtlegten, und für die Tuchinduſtrie
in Neumünſter wurde am 283. Mai ein Schiedsſpruch gefällt, der
für die Ueberſtunden von der 49. bis 51. Stunde gar nur 15 Pro

ent Zuſchlag beſtimmte. Der Deutſche Textilarbeiterverband
t deshalb an den Reichsarbeitsminiſter die Frage gerichtet, ob

etwa Richtlinien für die Schlichtungsinſtanzen ein Heruntergehen
unter 25 Prozent nahegelegt haben. Würde der Herr Reichs
arbeitsminiſter, ſo fragte der Deutſche Textilarbeiterverband,
bereit ſein, im Intereſſe des Wirtſchaftsfriedens einerſeits und
unter Berückſichtigung der Notlage großer Kreiſe der Textil-
arbeiterſchaft andererſeits dafür Sorge zu tragen, die dem
Reichsarbeitsminiſterium unterſtellten Schlichtungsin zen in
betreff der Zuſchläge für Mehrarbeit über 48 Stunden hinaus
durch Schiedsſpruch keine Verſchlechterungen der Beſtimmungen
des S 5a des Geſetzes über die Regelung der Arbeitszeit vor
nehmen?

Das Reijichsarbeitsminiſterium wird höchſtwahrſcheinlich
nunmehr im Hinblick auf die neuere Spruchpraxis erklären,
die Eingabe des Deutſchen Textilarbeiterverbandes überholt ſei.
Aber ſelbſt wenn das der Fall ſein ſollte, dann bleiben noch
immer die vom Deutſchen Tertilarbeiterverband beanſtandeten
unglaublichen Schiedsſprüche beſtehen. Ein unerträglicher Zu
ſtand. wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es der Tertilinduſtrie
zurzeit wahrlich nicht ſchlecht geht. Sollen die Textilarbeiter in
Bremen, im Münſterland, in Neumünſter, die um den ange
mefſenen Ueberſtundenzuſchlag geprellt wurden, für die
Sünden einer verfehlten Spruchpraris büßen?

15.35

Zwanastari' und Schadenserſazzpflicht.
Jrn einer Zeit ſchwerſter wirtſchaftlicher Kämpfe verdient eine

nene Reichsgerichtsent ſcheidung Beachtung, die auf
die Streithaftungsfrage von Arbeitnehmerorgani-
ſationen eingeht und
wirkt. ob der Hauptverband in Anſpruch

J

wenn ein Bezirksverband einen Tarifvertrag abgeſchloſſen hat. der ordnung ſtehen
für allgemein verbindlich erklärt worden iſt.

Zwiſchen dem Bezirksverband Erfurt des Deutſchen Metallarbeiterverbandes in Stuttgart und

insbeſondere in der Richtung klärendgenommen werden kann. (in den Räumen des Reichswirtſchaftsrates) ab. Auf der Tages
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nicht; vielmehr forderten der Bezirksleiter Bremer in Erfurt
das Vorſtandsmitglied des Hauptverbandes die Thüringer

rbeiter weiter gr Fortſetzung des Streiks auf. Der
üringer Metallindüſtrieller nimmt deshalb den als ſehr ver

bekannten Deutſchen Metallarbeiterverband in Stuttgart
o e den Bezirksverband Erfurt. deſſen Leiter und die

tlichen Der waltung ſten en Eiſenach, Erfurt, Gotha,
Greiz, Saalfeld und Zeulenroda auf Schadenserſatz
r der des Zwangstarifs in Anſpruch.23 Metallfirmen haben dem Kläger ihre Erſatzanſprüche in Höhe
von 827 278 RM. abgetreten. Von dieſem Betrage verlangt Kläger
zunächſt einen Teilbetrag von 10 000 RM. im Wege der Klage.

Das Landgericht Erfurt erkannte den Klageanſpruch gegen
den Hauptverband, den Bezirksverband und die örtlichen
Verwaltungsſtellen als berechtigt an; das Oberlandesgericht da
egen wies die Klage gegen den Hauptverband und die mitver-
lagten Verwaltungsſtellen ab. Auf die vom Kläger beim

Reichs gericht eingelegte Reviſion entſchied das Reichs
gericht das daß außer dem Bezirksverband Erfurt
auch der Bezirksleiter Bremer in Erfurt geſamtſchuld-
nexiſch zu haften hat. Aus den reichsgerichtlichen Ent-
h iſt zu der Frage, welcher Verband aufer Arbeitnehmerſeite als Tarifvertragspartei zu haften hat, fol
gendes von Bedeutung: Obgleich der Bezirksverband Erfurt eine
eigene per Satzung nicht beſitzt, iſt doch aus F 31 der
Satzung des Hauptverbandes in Stuttgart zu folgern, daß der
beklagte Bezirksverband ſeinen Mitgliedern gegenüber zum Ab-

luß von Tarifverträgen ermächtigt war. Es würde auch dem
illen des Geſetzgebers zuwider das Zuſtandekommen von Tarif-

verträgen erſchweren, wenn die Bezirksverbände ſich jedesmal mit
dem Stuttgarter Hauptverbande in Verbindung ſetzen müßten.
Daher iſt dem Oberlandesgericht darin beizupflichten, daß nicht
der de ſondern der Bezirksverband Erfurt dem Kläger

erband

als Haftpflichtſchuldner gegenüberſteht. Dasſelbe gilt für den Be
irksleiter Bremer, der gemäß J 54 Satz 2 BGB. haftet. Die

chadenserſatzpflicht folgt aus der Allgemeinverbindlich-
keitserklärung des Tarifvertrages. Eine durch die Verbindlich
keitserklärung eines Tarifvertrages allerdings zwangsweiſe
berprigefprte Willenseinigung muß dieſelben bürgerlich
rechtkichen Vertragsfolgen auslöſen, die ein freiwilliger
Tarifvertrag ausgelöſt hätte. Zu den Pflichten gehörte hier die
irre pic 9 d. h. die Pflicht, während der Dauer des

arifvertrages die Arbeiter zur Erfüllung des Vertrages an-
zuhalten. Gegen dieſe vertragliche Pflicht iſt dadurch verſtoßen
worden, daß die Führer zum Streik „hetzten“ und die Streikenden
durch Geldmittel unterſtützten.

Der Deutſche Berkehrsbund im Jahre 1926.
Jn einem reichhaltigen Jakrbuche, deſſen erſter Teil intereſſante

Betrachtungen zu den politiſchen Ereigniſſen, den Problemen der
irtt aft und der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung enthält, erſtattet
der Vorſtand des Deutſchen Verkehrsbundes Bericht über die
Tätigkeit und Entwicklung der genannten Organiſation im ver
floſſenen Jahre. Wir entnehmen daraus folgendes:

Trotz der r Arbeitsloſigkeit, die das ganze Jahr 1926
hindurch der ſtete rgenbegleiter der deutſchen Arbeiterſchaft
war, konnte der Deutſche Verkehrsbund ſeine Mitgliederzahl be-
trächtlich ſteigern. Am Ende des Jahres 1926 betrug die Mit-
gliederzahl 8318 069. Die Mitgliederzunahme veziffert
ſich ſomit gegenüber dem Jahre 1925 mit 289 455 Mitgliedern auf
23 614. Angeſichts der ſchlechten Lage des Arbeitsmarktes ein
ſehr beachtenswerter Fortſchritt, der ohne weiteres den Rückſchluß
zuläßt, daß die Werbekraft der Organiſation bei beſſeren Wirt
ſchaftsverhältniſſen noch weit e Reſultate erzielen wird.
Inzwiſchen iſt denn auch die Mitgliederzahl des Deutſchen Ver-
kehrsbundes bereits auf rund 825 000 angewachſen.

Die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Organi-
ſation kommt in der Geſamtjabreseinnahme von
9 799 950,57 Mk. zum Ausdruck, der eine Geſamt ausgabe
von 8824 426, 31 Mk. gegenüberſteht. Die Hauptkaſſe verzeichnet
am 31, Dezember 1926 einen Kaſſenbeſtand von 2786 096,53 Mk.

Für Unterſtützung szwecke wurden rund 255 Mil
lionen Mark verausgabt. Jn dieſer Summe ſind die

Ausgaben für die Lohnbewegungen nicht enthalten. An Streik-
unter ſt ü un g und ſonſtigen Koſten, die durch die Führung
der Wirtſchaftskämpfe entſtanden ſind, wurden insgeſamt
226 788 Mk. aufgewandt. Jm Vergleich zu den vorhergehenden
Jahren erforderten die Wirtſchaftskämpfe von der Organiſation
im Berichtsjahre verhältnismäßig geringe finanzielle Opfer.
Wenn trotzdem 864 Bewegungen, die ſich auf 211 Orte,
40 Bezirke, 6 Stromgebiete und die Gebiete der Nord und Hſtſee
erſtredten, mit Erfolg durchgeführt werden konnten, dann ſpricht
die geringe Koſtenſumme nur zugunſten der beobachteten Taktik
und der Schlagkraft der Organiſation.

Neben der gelungenen Abwehr der von den Unternehmern
vielfach geplanten Lohnkürzungen und ſonſtigen Verſchlechternngen
der Arbeitsverhältniſſe wurden Lohnerhöhungen im
Geſamtbetrage von 371598 Mk. pro Woche und viele
andere Vorteile errungen. Am Schluſſe des Jahres 1926 zählte
der Deutſche Verkehrsbund 720 in Geltung befindliche Tarif
verträge, die 36948 Betriebe mit 467 319 Beſchäftigten er-
faßten. von waren 278 698 59,7 Prozent organiſiert. Die
noch indifferenten Nutznießer des gewerkſchaftlichen Kampfes der
Hrganiſation zuzuführen, müſſen alle Mitglieder des Bundes als
ihre nächſte und wichtigſte Aufgabe betrachten.

Der Geſamteindruck, den der Jahresbericht über die Entwick
lung und Tätigkeit des Deutſchen Verkehrsbundes vermittelt, iſt
der eines ſtets wachſenden Erfolges und Fortſchrittes.

Erfolgreicher Strett.
Der Kawpf der Kölner Mühlen arbeiter konnte mit

einem Erfolg für die Arbeiter beendet werden. Die Arbeit in den
Betrieben wurde bereits wiederaufgenommen. Durch den Streik
wurde die reine 48ſtündige Arbeitszeit mit 25 Proz. Zuſchlag für
Ueberſtunden wieder errungen; außerdem wurde eine allgemeine
Lohnerhöhung von 5 Prozent gewährt. Bisher hatten die Mühlen
arbeiter im Rahmentarif eine 54ſtündige Arbeit-aeit.

Tarifbewegung in der Lederinduſtrie.
r Beilegung des Tarifſtreites der Lederwareninduſtrie

(Offenbacher Vertrag) iſt, wie wir hören, vom Reichsarbeits
miniſterium ein Schlichtungsverfahren eingeleitet und
der Termin bierfür auf den 12. Juli anberaumt worden. Es
handelt ſich im weſentlichen um eine Neuregelung der Ueber
ſtundenzuſchläge. Die Arbeitgeber waren der Meinung,
die ſeit 1924 verſchlechterten Zuſchläge könnten unverändert weiter
beſtehen. Den Verhandlungen vor dem Tariſamt war eine Aus-
fprache zwiſchen den Parteien vorausgegangen, in der an Hand
einwandfreien Materials die Arbeitnehmervertreter den Nachweis
führten, daß die Bezahlung der Ueberſtunden mit 25 Prozent für
die erſten Stunden nach der regelmäßigen Arbeitszeit gar keine
Errungenſchaft der Nachkriegszeit iſt, ſondern daß die Lederwaren
induſtrie bereits 1912 und noch früher nur einen Zuſchlag von
25 Prozent kannte.

Der Allgemeine Deutſche Beamtenbund hält ſeinen zweiten
Bundeskongreß in der Zeit vom 12. bis 14. September in Berlin

Beſoldungsreform und Beamtenrecht, über die
Dr. Völter vom ADv. ſprechen wird; im Mittelpunkt der Be-
ratungen wird die Frage der Verwaltungsreform ſtehen, die von
dem bekannten Kommunalbpolitiker Dr. Hertz, Berlin, behandelt

dem Verband Thüringer Metallinduſtrieller in werden wird.
Erfurt fanden im

Tarifver handlungen
der Schlichterkemmer
grheitsminiſter am 21

erklärt.des Arbeitnehmerverbandes fügten ſich dem Schiedsſpruch aber

ſtatt Es kam zu mehreren
Dieſe Schiedsſpriiche wurden vom Reichs-
November 1924 für allgemein verbindli

Jahre 1924 infolge von Lohnſtreitigkeiten 2
Schiedsſprichen Verantwortlich für Polttik. Wirtſchaft u. u n r

ch Haftliches
Der Bezirksverband und die örtlichen Verwaltungsſtellen

j F. O. H. Schulzür Lokales und Kommunalpolitik: i. V. A. Wielepp; für Gewerk
und Provinz. Alfred telepp: für Sport, Rundtunk und Jugend. a Habicht; für den Apeiger
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Jm Zeichen von Schwarz-Rot-Gold. 10000 auswärtige Teilnehmer. Gewitterſtörungen am
Sonnabend, glatter Berlauf am Sonntag. Opferwillige Gaſtfreundſchaft der Bernburger Sozialiſten.

ht. Bernburg. 9. Juli.
und Donner trafen wir heute ein, mit Blitz und Donner

verlief der r Aber nichts vermochte den t. vonuf utſchen Arbei
Mit Blitz

terEtunde zu Stunde ſteigernde marſch der mitte
in dem reizvollen Saaleſtädtchenſportbewegung aufzuhalten, die ſich

Bernburg zum 13. Kreisfeſt des 2. Kreiſes Provinz Sachſen,
Anhalt, Braunſchweig) vom Arbeiter-Turn- und Sportbund ver-ſammelte. Schon einmal, 1893, feierte der Kreis dieſes Feſt in Bern-
burg. Doch waren es damals wir hatten die Monarchie nur52 Sereine mit 2700 Mitaliedern, während heute im Zeichen der Re
ublik der Kreis über 599 Vereine mit 38 330 Erwachſenen und 12 576
indern muſtern kann.

Es iſt für den aus Preußen kommenden ſehr interefſſant, Bern
burg zu beſuchen. Denn Bernburg iſt Kahrbayeriſch geſehen
„Ausland“. Das zeigt ſich ſchon äußerlich, daß man die Beamten, vom
Schupowachtmeiſter bis zum Kreiskaſſenboten, im Zeichen der rot
grün- weißen Kokarde würdig einherſchreiten ſieht, eine Farben-zuſammenſtellung, die als Fahne in den Straßen gar nicht übol aus
ſieht. Aber auch ſonſt beſitzt Bernburg ſeine „nationalen Eigentümlich-
keiten“. Ueber ſeinen altertümlichen Mauern liegt noch ganz der eigene
Hauch der kleinen Duodez-Reſidenz. Wenn man aber näher c ieht,
entdeckt man bald, daß ein friſches republikaniſches Wirken ſchon kräftige
Züge in dieſe Jdvlle e raben hat, ohne indeß ihren Reiz zu ver-nichten. Da ſind das zitadellenartige Rathaus, von deſſen zwei Türmen
die ſchwarzgelbe Stadtflagge und das ſtolze Reichspanier den
Arbeitern ihren Gruß entbieten, eine ehemalige herzogliche anhaltiniſche
Kaſerne, und das einſtige Reithaus, jetzige Kreishaus, das die Kreis-
feſtausſtellung birgt, die heute populären Zwecken dienen. Jn letzterem
Laben die Republikaner des Freiſtaats folgenden Spruch in dem

rigens ſehr wirkungsvoll an ein d Sitzungsſaal angebracht:
Reitbahn für Fürſten bin geweſen,
rieger lehrte ich die Waffen halten,
unde und Kranke ließ ich geneſen,

Jetzt dien' ich dem Kreis zum Selbſtverwalten.“
a>

Siungemäß variiert drückt dieſes Sprüchlein den jegsigen Charakter
der einſtigen Reſidenz der Victor Amadeuſſe und Till Eulenſpiegels
aus. er Geiſt der Republik und der modernen Arbeiterbewegung
ſtreicht um ſeine Mauern. Das wurde den Kreisfeſtbeſuchern ſehr ſinn-
fällig demonſtriert, denn überall, in einigen Straßen Haus bei Haus,rüßten die ſchwarzrot goldenen Fahnen neben den roten

annern, ſo daß man ruhig ſagen kann:
Das Kreisfeſt ſtand im Zeichen der Republik.

Sicherlich werden hier unſere Halle-Bitterfelder Teil-nehmer von der anderen Fakultät“ in etwas bemerkt haben, daß manr klafſenbewußter Arbeiter und guter Republikaner zugleich ſein
ann.

e

Das Straßenbild der Stadt iſt belebt von früh bis ſpät. Ueberall
erſcheinen die Plaketten des Feſtes, „Frei Heil“ ſchallt herüber und
inüber von den Gruppen, die auf der Su ngg ihren Quartierenie dankenswerterweiſe von der gewiß nicht roſig gebetteten Arbeiter

bevöl r eſtellt wurden oder beim Betrachten des Stadt und
Landſchaftsbildes ſind. Die Einheimiſchen putzen und ſchrubben der-
weil noch, leiſten letzte Handgriffe, um den äußeren Rahmen des Feſtes
würdig zu geſtalten.

Seine offizielle Eröffnung fand die Veranſtaltung durch einenFeſtakt am Freitag im feſtlich geſchmückten Gewerkſchaftshaus. Dort
wurde in Gegenwart der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden, der
Partei und Gewerkſchaften, die geh rng vorr Lokalkomitee dem tech
niſchen Obmann des Kreiſes W. Ventur (Magdeburg) übergeben.

legenen „Vorwärts“-Sportplatz 8 ichtathletiſchen Kämpfe ihren An
fan r während 100 aſſerfahrer mit 60 Booten undv. ten daneben ſchon Tage zuvor ein luftiges und luſtiges Lager-
eben begonnen hatten. Auch die Kreisfeſtausſtellung wurde ihrer Be-

ſtimmung rgeben. Sie iſt leider etwas dürftig ausgefallen, was
wohl viel uld der Vereine iſt, die kein Material zur Verfügun
ſtellten. So iſt hauptſächlich die Bundesſchule mit Bildmateria
vertreten. Das Glanzſtück bildet aber ein muſterhaftes Modell derSportanlagen des Freien Waſſerſportvereins Gr. Magdeburg, Abt.
BuckauFermersleben, die den Neid aller Waſſerſportler erregen muß.
Auch die Turn- und Sportvereinigung Helbra iſt mit einigen Zeich-
nungen ihres Japrigen Ziege arl Schmidt vertreten, die
zeichneriſches Geſchick ihres Schöpfers verraten.

7

Für den Sonnabend nachmittag war ein großes Waſſer-ſportprogramm vorgeſehen mit Auffahren der Boote, dahtienichn men

und Regatta. Es wurde aber ein e enn mitten indie Bootsauffahrt platzte ein fürchterlicher Gewikterregen, der die Boote
vollaufen ließ und die Jnſaſſen durchnäßte. Alles flüchtete und das
verheißungsvolle Beginnen wurde zu a Beſfr Das gleiche Schickſal
wurde den Uebungen auf dem platz zuteil. Hier riß das Unwettereinen ganzen Teil Zelte ein. Man trug aber trotzdem in den Abend-
ſtunden noch einige Ballſpiele aus, die natürlich unter Flanplätte und
Feuchtigkeit zu leiden hatten. Hierbei ſiegte im Handbal

Fichte (Halle) gegen 4. Bezirk 5:2 (2:1).
Jm Svortlerinnen-Städtekampf konnte

Magdeburg gegen Halle 1:0
ſiegreich ſein.

e

Drei große, überfüllte Begrüßungsabende vereinigten am Sonn-
abendabend die Teilnehmer in drei verſchiedenen Lokalen. Vor dem 6.
(Halle), 7. (Mansfeld) und 8. (Bitterfeld) Bezirk ſprach im Kurhaus der
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete uſtav Ferl (Magdeburg),
der für ſeine anſprechenden Worte den Beifall der Verſammelten er-
hielt. Sportliche Darbietungen umrahmten in allen Lokalen die Feſt-reden. Die Jugend hatte ſich gleichzeitig auf dem mittelalterlichen
Schloßhof zu Füßen des Eulenſpiegelturms zu einer eindrucksvollen
Kundgebung eingefunden, von wo aus ſie mit Fackeln na9 der
Töpferwieſe zog; auf der ſie inmitten einer zahlreichen enge
von den vereinigten Tambourkorps mit der „Jnternationale“ begrüßt
wurde, während die Burg im Glanze von Feuerwerk und Bunt-
feuer erſtrahlte.

unt. Bernburg, 10. Juli.
Der Sonntag, der bei angenehmer Kühle begann, wurde eingeleitet

durch die wuchtigen Klänge der Spielmannszüge, die ein Wecken mit
anſchließendem Konzert von rund 400 Spvielleuten durchführten. Jm
Laufe des Vormittags trafen dann immer neue Scharen von Feſtteil
nehmern und „Schlachtenbummlern“ ein, ſo daß die Einwohner-
zahl Bernburg s von z 000 auf bald 50 000 ſtieg. Die Turner
und Leichtahtleten führten ihre Vorkämpfe und Uebungen durch
und die Waſſerſportler boten von 9 Uhr an für den verregnetenSonnabend Erſatz. Sie hatten die vorbildlich eingerichtete ſtädtiſche
Badeanſtalt gemietet und zeigten hier ihre Schwimmkämpfe. Dieſe
Maßnahme war auch deshalb notwendig weil die „Vorwärts“-Bade-
anſtalt noch im unfertigen Zuſtande ſich befand, ſo daß dort keine ein
wandfreien Kämpfe hätten ermöglicht werden können. Uebrigens ſei
leich vermerkt, daß beabſichtigt wird. die ausgefallene Zu t a im
erbſt in Halle durchzuführen. Von den Woſſerſportveranſtaltungen.

die auch am Nachmittage fortgeſetzt wurden, ſind die Hauptergebniſſe
weiter unten aufgeführt. e

Um die Mittagszeit war ganz Bernburg auf den Beinen. Vonallen Seiten erſchienen die MRarſchtolonnen unter klingendem Sviel
und flatternden Bannern, um im gemeinſamen

Feſtzug
nach dem Sportvplatz zu ziehen, auf dem ſich eine ſehr große MenſchenWtge zirka Wo einfand. 183 Uhr erreichte die Spitze mit dem
Kreisvorſtand den Platz. Es dauerte lange, bis die letzten Gruppen
das Jnnere vpaſſiert hatten. Mehrere ſtarke Frielmagneauße undFahnengruppen waren über den Zug verteilt, deſſen 7000 Teilnehmer
faſt ſämtlich in Sportkleidung marſchierten. Auf dem Hiltage vereinigten ſich die 600 Spielleute zu einigen gemeinſamen Märſchen, wo-
rauf unter Vorantritt der 240 Fahnen 1100 Turner und Sportler auf-
zogen. Vor ihnen ſprach

Reichstagsabgeordneter Schreck (Bielefeld),
der bekannte ſozigldemokratiſche Förderer der Leibesübungen im Reichs-
tag. Wertvolle Worte waren es, die er den Maſſen Weſt Von den
Kämpfen der Vergangenheit, von der Achtung, die der Arbeiterſpvort ſich
errungen hat, vom Stolz der Arbeiterklaſſe, der noch ſo vielen fehlt.
von der Aktivität, die die Leibesübungen dem Körper geben. die aberverbunden ſein muß mit Schwung der Seele und Klarheit des Geiſtes.
Die Einheit muß beſtehen in dem Bewußtfein, um Großes zu er
ringen, zuerſt das Kleine ſchaffen zu müſſen. Nur das Wort. das zur

Gleichzeitig hatten auf dem, außerhalb der Stadt am Saaleufer ge- Tat wird, iſt revolutionär! Ein reichhaltiges Programm in turne-
T.

Sport- und Volksfeſt auf dem
Stadion.

Germania-Felſenfeſt ſiegt über „Eichenkranz“ (Leipzig) im
Ringkampf. Der Mitteldeutſche Meiſter „Lurich 02“
(Berlin) im Boxen kämpft unentſchieden. Zwei richtiggehende

K. o.8s. Berlin im Jiu-Jitſu führend.
Heller Sonnenſchein lag am Sonntag über dem Stadion, auf dem

ſchon am frühen Morgen der Kampfoplatz für die großen Kämpfe in der
Schwerathletik hergerichtet und ausgeſchmückt wurde. Ab und zu ſchob
ſich ein dunkles Wölkchen vor die Sonnenſcheibe, und dann wars unten
auf dem Stadion gleich alle mit der Begeiſterung für den ſchönen Sonn
tag. Aber ſchließlich wurden die Regenpropheten doch von der ſtrahlen-
den Sonne geſchlagen. Und kurz nach 2 Uhr ſchon kam Leben aufs
Stadion. Zuerſt vereinzelt, dann ſtärker ſtrömten die Maſſen ins
Stadion, das am Sonntag auch ein anderes Geſicht zeigte, denn es war
nicht kahl wie ſonſt, ſondern mit blaugelben Wimpeln ge-net den Vereinsfarben des Veranſtalters, was ſich ſehr ſchön aus-
nahm.

Es war kurz vor 3 Uhr als die Svortler anmarſchiert kamen, zu
zweien, vorweg die Ringer, die Borer und die Jiu-Jitſuer, im Gleich-
ſchritt nach der Muſik. die nicht erſchienen war. Darum ſah man
bei den Sportlern jedenfalls auch keine ſchöne ſtraffe Haltung. Der
Kampf begann nach kurzer Begrüßung mit der

Ringkämpfen
wiſchen den beiden Rivalen „Eichenkranz 967 (Leipzig) und „Germania-Felſenfeſt“ (Halle). Die Leipziger treten ohne iKaehgewickürt an,
dem es ſcheinbar in der Stadt ſchöner gefallen hat als auf dem Stadion.
Hauſzik (G.-F.) und Jttner (L.), zwei ſehnige Ringer, lieferten
einen Kampf voller Energie und Technik, aber beide Male unentſchieden.
Im Federgewicht zeigten Heſſe (Leipzigh Graf (G.F.) ihre Technik
und Kraft. Schon drohte ein Untentſchieden, da gelang es Heſſe, durch
Armfeſſel am Boden ſeinen Gegner in 912 Minuten zu beſiegen. Die
nachfolgenden Ringkämpfe im erſten Gang blieben alle unentſchieden,
za beide Mannſchaften ſehr gut waren und ſich nicht verblüffen ließen.
Im zweiten Kampfgang wurden zwei Siege entſchieden. Während Ban-
tam und Federgewicht unentſchieden rangen, konnte Künzel (L.) im
Leichtgewicht ſeinen Gegner unerwartet ſchnell in einer Minute durch
Schulterſchwung eine Niederlage beibringen. Siegte hier der Leipziger,
ſo glich W. Meye im Leichtmittelgewicht den Kampf wieder aus durch
einen Sieg über ſeinen hartnäckigen Gegner Müller (L.), den er inMin. durch Armzug am Boden auf beide Schultern zwang. Schwer
mittel- und Schwergewicht rangen wieder unentſchieden, wobei beſonders
r Kampf Schie Wald zu erwähnen iſt. K. Pfeiffer hatte im
Schwergewicht einen Gegner von beinabe 220 Pfund, bei dem nichts zu
machen war. Der Kampf wurde abwechſelnd in Stand und der Hocke
geführt, doch das Reſultat blieb unentſchieden. So endete dieſerſpannende Ringkampf mit dem Punktreſultat 15:13 für Halle.

Jm
JinJitſu-Kampf

atte ſich außer den Hallenſern eine Anzahl Kämpfer aus Berlin undltenburg eingefunden. Die Kämpfe fanden in den Klaſſen von
Bantam Leichtmittelgewicht ſtatt. Es zeigte ſich, daß die halliſchen
JiuJitſuer trotz der kurzen Zeit ihrer Exiſtenz ihren Mann ſtanden,
jedoch konnten ſie keinen erſten Sieg erkämpfen. Sieger: Fliegengewicht:
Bauer (Berlin) kampflos. Bantamgewicht: Woyda (Berlin). Feder-
ewicht: H. Lorenz (Berlin), 2. E. Thomaſius (Germania-Felſenfeſt).Leichtgewicht: Raatſch (Altenburg). Leichtmittelgewicht: orenz
Berlin).

Jm
hKilometer-Radrennen,

das in den Paunjen gefahren wurde, ſiegte Schaf (Beuchlitz) in 20 Mi-
nuten. Zu dem zweiten Rennen waren die Fahrer leider nicht er-
ſchienen, ſo daß es ausfallen mußte. t

Kampf und ſchuf ſich durch eine

Nun begann derIl r nung er Jmit allgemeiner Spann.Ferket wurde. Als Rinagrichter
fungierte hier Sportgenoſſe Mühl-
heim Ceipzig), Bundestrainer im
Boxen, der ſonſt gut war, nur etwas
nervös erſchien. Jm r rKoneczny, Curich geg. Sonders-
hauſen (G.-F.). Jm Verlauf des
Kampfes wurde K. wegen wiederholten Schlagens mit offener Hand
disqualifiziert und Spndershauſen
der Sieg zugeſprochen. Jm Fliegen
gewicht wurde Wirth (G.F.) nach
lebhaftem Kampf Punktſieger.
Bantamgewicht: Sieger Golz(Lurich) e
über Starke (G.-F.) nach Punkten. SFedergewicht: Sieger Moll (L.)
nach Punkten über Muſchalla. SLeichtgewicht: Sieger Fromm L.)
über Nolten (Halle), der in der S2. Runde aufgab. Jm Welter- egewicht gab es für die Berliner die 2erſte große Ueberraſchung. Hier
kämpften Molitzki Lurich) und
Loſſe (G.-F.). L. ging ſcharf in den
Serie Haken den Vorrang. Beim
nächſten Schlagwech'iel ſchon erzielte
er durch einen gutſitzenden Kinn-
haken ein regelrechten k. o. Mittel
gewicht: Frank Lurich) gegen Dy-
herrn (G.-F.): Sieger Frank durch
Aufgabe ſeines Gegners in der2.Rund Jm Schwermittelgewichte
kämpften Rapke Lurich) u, Crza
G.- F. die 3 Runden unentſchieden.
p in Ueberraſchung gab es für
die Berliner noch einmal im Schwer-

Hier kam Kaethner L.gewicht.

h z ſammen SHoffmann fertigte ſeinen Gegner ſoab. daß er nach jedem Schlag auf K. o.-Sieger Loſſe.
den Boden kam. Beim dritten Schlag wurde K. ausgezählt und Hoffmann
Sieger durch k. o. So endete der Boxkampf überraſcheynderweiſe mit
dem Reſultat unentſchieden, was man eigentlich nicht erwattet hatte.

Nach Schluß der Veranſtaltung blieben die Beſucher noch lange auf
dem Stadion, um das Feuerwerk abzuwarten. Da nach dem Sport-vrogramm die Kaſſen geſchloſſen waren und jeder frei herein konnte,
war auf dem Stadion ein dichtes Gedränge, das bis nach Abbrennendes „großen Feuerwerks“ anhielt. Es war der erſte Verſuch dieſer Art
und etwaige Nörgler ſollten berückſichtigen, daß jeder Anfang ſchwer iſt,
m fitz, Arbeiterverein der Veranſtalter war. Der Tag war ein Er-
olg für die Schwerathletik und die Veranſtalter. A.

Biktorig Halle I Fichte Bieleſeid 1 5:2 (3:1).
Am Sonnabend ſtanden ſich im Freundſchaftsſpiel auf dem Sand-

anger dieſe Mannſchaften gegenüber. Der Boden war durchnäßt und
ließ ein einwandfreies Spiel nicht zu. Bei Bielefeld geſielen gut die
linke Stürmerreihe, Halbrechts und Torwart. Bei Halle zeigte Halb-links gute Einzelleiſtungen. Jm Sturm fehlt mehr flüſſiges Zu
fammenſpiel. Der Rechtsaußen war ein glatter Verſager. Von Ver-
dine und Torwart vermißte man wie bisher das „Sichverſtehen“. Die Zuſchauer, welche c um Teil recht vom Wetter ab
alten ließen, wurden Zeuge eines Spieles, das beſonders wohl tat durch

ie Ruhe, die dabei herrſchte.
J

Am Sonntag radelte Bruckdorf J zum Fvortrerein Kröllwitz I. um
ſich eine 6:2- Niederlage abzuholen. Fichte enttäuſchte recht i
ſich von Giebichenſtein mit 1:6 überfahren. Sportinſt J r

Abwicklu den Nachmittag au Kälte der trübes, aber warmes ter
aufwies. us den umfangreichen Reſultaten entnehmen wir die wich-
tigſten, die für unſer Verbreitungsgebiet von Jntereſſe ſind. Wir laſſen
ſie nachſtehend folgen.

Ein kleines, aber v Hinblick auf den in der Bewegung herrſchen-den Geiſt der Kamerad keit bedeutungsvolles Ereignis ſei noch
vermerkt. Der Kreisvorſitzende, Otto Bür e noch einer der altenGarde, t ſchon ſeit langem rrch eine euctiſche rankhe
wegungsfreiheit gehindert. Mit begreiflichem Schmerz ſollte er, der von
einem Krankenſtübchen aus die Be eit unverdroſſfen führt,
arauf verzichten, die praktiſche Auswirkung ſeiner Arbeit mit eigenen

Augen zu ſehen. Was tat aber die Kreisleitung? Sie holte ihren Otto

riſchen und ſnortltchen Pebungen und Kämpfen ſich an, deſſen

Bürger im Auto von Halle herbei und vom Wagen aus konnte er in
earrs die herzlichen Huldigungen des vorüberziehenden
atte en Feſtzuges erag ennehmen. Ein oment, der allen Be
eiligten einen ſtarken Eindruck hinterließ.

4

Das Wetter vielt den Sonntag über, ſo daß von „oben“ her nichts
zu wünſchen übrig blieb. Dafür war aber die Bodenbeſchaffenheit nicht
die beſte, was manches beeinträchtigte. Ohne einen Zwiſchenfall
konnte am Abend nach getaner, fruchtbarer Arbeit unſer Sportlervolk,
zum größten Teil mit eigenen Sonderzügen, die Heimreiſe wiederantreken. Die 10000 Bernburg-Fahrer kehren zurück in dem Bewußt-
ſein, Zeuge einer ſtolzen Heerſchau S en zu ſein, die wohl in dieſer
oder fener Hinſicht kleine Schönheitsfehler aufwies, wo ſollte das
nicht ſein deren Geſamteindruck aber ein guter und erhebender war,
die Fortſchritte in der eng aufzeigte und die ein Anſpornſein wird für weitere, a uf bauende und a u s bauende Arbeit.
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Reſultate:

unkte; 4.
rummel (Helbra) 186 unkte.1. 3 Chemnitz (Wolfen) 194

183 Punkte; 3. Ella Kuhnwede m e 181 Punkte.
Oberſtufe, Zehnkampf: 1. Uhlemann (Pieſteritz) 28625 Punkte; 5. Laube

26528 Punkte. änner-Mittelſtufe, Zehnkampf: 1. Günther
(Gräfenhainichen) 2766 Punkte; 2. John (Helbra) 27655 Punkte;Ritzſchke (Jiegelrode) 26726 Punkte. Altersturner ehnkampf: 1. Götz
(Pieſteritz) 150* Punkte. Jugend, Zehnkampf (17 bis 18 Jahre):
1. Grabe (Aſchersleben) 290 Punkte; 2. Brandis Zieſtertg) 284

ugend, kam (14 bis 16 Jahre): 1. P (Pieſteritz)
imsdorf (Meinsdorf) 2736 Punkte; 3.Klaan (Hett-

Turnerinnen, Zehnkampf, A-Klaſſe: 1. Jennye; 2. Hilde Mertens Falle 260 Punkte.Wetikämpfe: Dreiſprung: 1. Wilde (Beneckenbeck)
12,20 Meter; 2. Melde aälleſ, j4 Meter. Speerwerfen: 1. Fiedler
(Köthen) 43,85 Meter; 2. März (Schraplau) 42,50 Meter. Kugelſtoßen:
veſtarmig: 1. Röpke (Gr.-Ottersleben) 10,96 Meter; 2. Jakobi (Ammen-
dorf 10,87 Meter; 3. Schinke (Stedten). Sportler B-Klaſſe, 1000 Meter:1. Jakobi (Ammendorf) Min. Diskuswerſen: 1. Wöblmann
(Ammendorf) 27,55 Meter; 2. Schmidt (Schraplau) 25,51 Meter. Drei-kampf: 1. Karl Ladebeck (Schönebeck) 207 Punkte; 2. Karl Trapiel
Golzweißig) 205 Punkte. 4100-Meter-Stafette: 1, Beneckenbeck 49.2
Sekunden; 2. Köthen 49,3 Sek.; 3. Ammendorf 51,1 Sek. ne über
30 Jahre: 1. Kugelſtoßen: Laube (Gr.-Oerner) und Teude of (Aſchers-
leben) 8,97 WMeter; 2. Schöne nttenſerg 8,48 Meter. reikampf:
1. Schöne Kl.-Wittenberg) 206 Punkte; 2. Hoſe (Wittenberg) 171 P.;
3. Laube (Helbra) 166 Punkte.

Jm Handball ſpielten am Sonntag
Magdeburg Halle 4:3 (2:2).

Ferner im F t der 3. gegen den 4. Bezirk 2:2. DieſesSpiel leitete Koch (Halle).

Hannealle) 1. n. ahre): 1. Bloſchiß
(Halle) 1 Min. 54,2 Sek. 100-

Volkmann: Roßlau
Füf 3. r w KleinWittenberg) 1 Min. 42,1 Sek. Jugen Freiſtil (16 bis 18

1. Heller (Halle) 1 Min. 15,2 Sek.; 2. Hanſen e) 1 Min.do. Meter beliebig (Turner, Wafferfahrer, und Sportler): 1. Pagt
(Wittenberg) 1 Min. 46 Sek. Beliebig-Stafette 10250zirk 5:46,8: 2. III. Bezirk 5:58,4. Springen, Jugend A-Klaſſe- 1. Klotzug
Deſſau) 2025 Punkte; 2. D. (Halle) 20 Punkte. Bruſtſtafette fürVereine ohne Winterbad 4250 Meter: Roßlau 3:05; 2. Klein- Witten

berg 3:09. Freiſtilſchwimmen 100 Meter für Männer (A-Klaſſe):
1. Schiemann (Deſſau) 1:18: 2, Wild (Feuſadt 1:21,4; 3. Will,(Halle) 1:25. ngendwaſſepball Halle Deſſau 4:9. Auswahl-
manuſchaft A B 4:3. Außerdem fand ein „luſtiger Waſſerball“
zwiſchen dem 3. und 6. Bezirk mit großen und kleinen Bällen ſtatt.der große Heiterkeit hervorrief und unentſchieden endete.

Ausflug nach Wörmlitz, um mit 2:1 ſich geſchlagen zu bekennen. Rechterkiete* Gemüter hatte die ſchwüle Witferun bei Teutonia I und
ASC. I hervorgerufen. Beim Stande von 2:1 für ASC. wurde das
Spiel leider abgebrochen. 7

Reſultate der unteren Mannſchaften: Viktoria IIIa VfB.Trotha III 1:2 (0:2). Wörmlitz III Viktoria III 3:0. örmlitz II
gegen Viktoria II 2:3. Giebichenſtein II Fichte II 0:0. Kröllwitz I
gegen Bruckdorf II 7:0. Kröllwitz III Reideburg II 4:3. ASC. II.
gegen Teutonia II 1:4 (0:3).

Wörmlitz 1. Jugend teilte ſich mit Viktoria 1. Jugend mit 2:2 dieTore. Die zweiten Fugendmannſthaſten lteferten ein flottes Spiel aus
dem Wörmlitz mit 3:0 hervorging. ASC. 1. Jugend unterlag gegen
Teutonia 1. Jugend mit 3:5 (0:3). Kröllwitz 1. Jugend und Bruckdorf
trennten ſich auf den Brandbergen mit einem 1:1-Reſultate.

Handball.
Wörmlitz I Deſſau I 5:1 (1:0)
Wörmlitz II Deſſau II 2:2 (1:2).

Rußland ſchlägt Deutſchland im 2. Länder-
fußballſpiel 4:1 (2: 0) Ecken 5: 3.

25 000 Zuſchaner. Glänzende Oxganiſation.
Rußzland erzielte bereits in der erſten Minute das erſte Tor r

Halblinks, dem kurze Zeit ſpäter das zweite durch Mitte folgte. Na
der Pauſe war Deutſchland beſonders eifrig trotzdem ſtellten die Ruſſen
das Spiel auf 3:0. Dem deutſchen t gelang nach glänzendemder erſte Erfolg. urch Elfmeter fiel ſar Rußland das
vierte Tor. Deutſchland verſchenkte einen Elfmeter. Der Schiedsrichterleitete einwandfrei.

Kreisteſt des 13. Kreiſes.
Kaſſel-Waldeck-Süd Hannover.

Sonnabend 13000 Perſonen empfingen am Bahnhof in
Kaſſel die Brüſſeler Fußballmannſchaft. Am Abend fand eine Be
grüßungsfeier in der Stadthalle ſtatt. Der Abend endete mit einem
Demonſtrationszuge. Sonntag: Vormittag leichtathletiſche Vorr Der Feſtzug am Nachmittag litt ſehr unter Regen tie Ver
anſtaltungen auf der Hallenkampfbahn kamen nur zum Teil zur Durch
führung. Die Brüſſeler Fußballmannſchaft ſchlug die des 13 Kreiſes 4:1.

7

Die Städtefußballmannſchaft Helfingſors ſchlug in Stuttgardie n ne u in einem enden Shel
Das Spiel chnete 6000 Zuſchauer. Jn Nürnberag ſiegte die
dortige Mannſchaft über die Finnen 2:1 (2:0).

Am Sonntag kamen in Halle die mitteldeutſchen Frauenmeiſter
ſchaften, verbunden mit den Staffelmeiſterſchaften und der 10 000- Meter-
Meiſterſchaft für Herren auf dem neuen Platze des SV. 98 Halle zum
Austrag. Die Ergebniſſe waren: 42400-Meter-Staffel: 1. Viktorig 96(Magdeburg) 3:30; 2. VfL. Halle 96. 421500-Meter-Staffel: 1. VfB.
Leipzig 17:38,2. 10 000-Meter-Lauſen: 1. Prager (Merſeburg) 99 33:42.
an meiſt haften 190 Meter: 1. R. Drieling (Viktorig 96- Magde-
Sia Sitt Wie e terreich (SV, Jena 4* 100-Meier-Staffel: 1. Viktoria iagdeburg) 53,3 Sek. Diskus: Tettenbo(Halle) 31,18 Meter. t Fettenborn

Die Berliner Rennſaiſon erreichte am SonntPreis von Berlin auf der Grunewaldbahn ihren d L wlt56 000 Mark ausgeſtattete Rennen wurde eine Beute des Herdriegers

Mah Jong, der Favorit Torero endete im geſchlagenen Felde

Der Große Preis von Leipzig für Steher und Flie Die by S er i höchſtdotierten Radrennen Deutſchlands kamen am Sonntge zum Austrag.
m Preis der Steher über 100 Kilometer ſiegte S iDen Preis der Flieger gewann Rita r n in 1:21:36,

it in ſeiner Be

t 2

r

2 h
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